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Schreiben aus Oeſterreich trafen, wie ich bereits bemerkte, am Sonntage 
hier ein. Geſtern gelangte das Kaiſerliche Handſchreiben nach Sans⸗ 
jouci an die Allerhöchſte Perſon Sr. Majeſtät des Königs und eben ſo die 
anderen beiden Schriftſtücke zu Händen des Herrn Miniſter-Präſidenten 
Freiherrn v. Manteuffel, welcher er am Sonntag Abend von feinen Gü⸗ 
tern in der Lauſitz in Berlin wieder eingetroffen war. 

Einige Aufmerkſamkeit hat es erregt, daß ſchon früher, als dieſe 
neueſte Poſt aus Wien anlangte, die Engliſche und Franzöſiſche Diplo- 
matie änßerliche Kenntniß hatte von, der Eriſtenz dieſer 3 Schriftſtücke 
und von den leitenden Gedanken, welche fie diktiren würden. 

Die definitive und förmliche Antwortnote des Kanzlers Neſſel⸗ 
rode iſt noch immer nicht hier, wie verſichert wird. Man will Gründe 
haben, ſie überhaupt noch nicht ſo bald erwarten zu können. Unter dieſen 
Motiven ſcheint mir eines die Majorität der Meinungen und Conjekturen 
für ſich zu haben: weil die vorläufigen und bedingten Zugeſtänd⸗ 
niſſe Rußlands das „endgültige Jawort“ davon in Abhängigkeit kom⸗ 
men laſſen, ob in Wien die gewünſchten formellen Aenderungen an der 
Faſſung der Garantiepunkte Eingang finden oder nicht, und wenn, ob 
Oeſterreich in dieſen die Grenzen ſeines Engements den Weſtmächten 
gegenüber erblickt. Uebrigens herrſchen in Anbetracht des letzteren Punk⸗ 
tes hier keine erheblichen Beſorgniſſe mehr, indem verſchiedenen Anzei- 
chen die Deutung gegeben werden darf, daß man in Wien eine Verſtän⸗ 
digung mit Rußland innerhalb jener Geſichtspunkte nicht von der Hand 
zu weiſen geſonnen iſt. 

Sie werden bereits davon Kenntniß genommen haben, daß an der 
Ueberlaſſung der Conſularvertrelung für die Intereſſen Preußiſcher Un⸗ 
terthanen in den Donaufürſtenthümern an Oeſterreich kein wahres 
Wort iſt. Wie man äußerlich vernimmt, beruht jene in einigen Blättern 
vorgefundene Vermuthung auf einer Mißdeutu ng des Umſtandes, daß 
allerdings zwiſchen einzelnen Deutſchen „Kleinſtaaten“ und dem Oeſter⸗ 

— — reichiſchen Gouvernement eine Zeitlang Verhandlungen im Gange gewe— 

Der Königliche Kreis-Baumeiſter Ullmann zu Habelſchwerdt iſt ſen ſein ſollen, die ſich die Uebeetragung des Schutzes ihrer Staatögehö- 

zum Königlichen Bau⸗Inſpekor in Friedeberg ernannt worden. 90 im Oriente auf Oeſterreichiſche Fonſularbehörden als Ziel geſetzt 
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Berlin, den 15. November. Se. Majeſtät der König haben Aller- 
gnädigit geruht: dem Koniglich Sachſiſchen Miniſterialrath im Sächfifcyen 
Haus⸗Miniſterium, Geheimen Hofrath Zencker, 
zweiter Klaſſe; dem katholiſchen Pfarrer Johan 
donk im Kreiſe Geldern, den Rothen Adlerorden 
Schleife; dem Büreau-Ghef des Königlich Sachſiſchen Ober⸗Hofmarſchall⸗ 
Amts, Hof⸗Sekretar Müller und dem Kreis⸗Wundarzt Franz Schmidt 
zu Heilsberg, den Rothen Adlerorden vierter Klaſſe; ſowie dem Schul⸗ 
lehrer Perlick zu Verſin im Kreiſe Rummelsburg, Regierungs-Bezirk 
Eöslin, das Allgemeine Ehrenzeichen; desgleichen dem Pommerſchen Ge⸗ 
neral-Landſchafs-Agenten, Banquier M. Borchardt jun. zu Berlin 


. Br mcd den Ausgang ſolcher Verhandlung vernimmt man bis jetzt 
Angekommen: Se. Ercellenz der St ts⸗Miniſter für Handel, | 
2 3 der Staa 5 e 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten von der Heydt, von Königsberg. g Als Epiſode in den neueſten 


den ı olitiſchen Verhaltniſſen theile ich Ihnen 
mit, daß ein diplomatiſches Problem 10 es ſcheint nur eine Wiederho⸗ 


cellenz der G f g a 
Se. Er 3 ner General der Kavallerie, General-Adjutant Sr. lung eines älteren Gedankens, hie und da auftaucht, die Erzielung einer 


Majeſtät des Königs und kommandirender General des Garde-Korps, 1 f ö N 1 
— 45 der Gröben, aus der Provinz Preußen. pP Form für eine große Mitteleuropatſche Politik. Der König Leo⸗ 


12 i f a pold der Belgier wird als einer ihrer Anwälte genannt und eben ſo der 
er⸗ ent der Rheinprovinz, von Kleiſt⸗ * ih t. ſo der 
N Ober-Präſident der Rheinprovinz, von Kleiſt Retzow, von \ König von Dänemark. Als Gedanke {ft dieſes Problem immerhin in⸗ 


Der General⸗Bau-⸗Direktor Mellin, 


tereſſant. Es heißt u. A., daß in Altona der König von Dänemark dem 


von Königsberg. 


. Grcellenz. der Staats⸗Miniſter d. O., Graf Slügelodiutanten v. Gerlach gegenüber, welcher bekanntlich Ueberbringer 
v. Alvensleben, nach Erxleben. g Pi n habe, Kelata ˙ oT AB IDar [ib warm Bafüc 


och habe. clata refero. 

€ Berlin, den 14. November. Se. Majeſtät der König nahm 
heut Vormittag den Vortrag des Generals v. Schoͤler entgegen und 
empfing alsdann den Kommandeur des Garde -Corps General Graf 
v. d. Groben, der von ſeiner Krankheit völlig wieder hergeſtellt, aus 
der Provinz Preußen hier eingetroffen iſt, um ſich bei Sr. Majeſtät dem 
Koͤnige zu melden. Nach der Tafel im Schloſſe Sansſouci, zu welcher 
u. A. der Miniſterpräſident und die Ober- Präſidenten der Rheinprovinz 
und der Provinz Pommern, v. Kleiſt⸗-Retzow und Senfft v. Pil⸗ 
ſach befohlen waren, hielt Herr v. Manteuffel Sr. Majeſtät dem 
Könige Vortrag, und hoͤre ich, daß dabei auch die beiden Ober-Präſi⸗ 
denten anweſend waren. Die bevorſtehende Einberufung der 
Kammern, insbeſondere aber die noch zu vollziehende Königliche Be- 
rufung von lebenslänglichen Mitgliedern für die erſte Kammer, dürfte 
hierzu Veranlaſſung gegeben haben. Die Ueberſiedelung des Königlichen 
Hoflagers vom Schloſſe Sansfouci nach Charlottenburg erfolgt ſchon am 
am nächſten Donnerſtag und wollen Ihre Majeſtäten bereits Vormittags 
dort Allerhöchſtihre Winter-Reſidenz nehmen. Wie lange das Königliche 
Hoflager dort aufgeſchlagen ſein wird, darüber iſt bis jetzt noch nichts 
beſtimmt. Ende dieſes Monats kommen Ihre Majeſtäten zur Feier der 
Vermählung des Prinzen Friedrich Karl mit der Prinzeſſin Marie von 
Anhalt Deſſau, von Charlottenburg nach Berlin und werden alsdann 
einige Tage im hieſigen Schloſſe reſidiren. 


Se. Ercellenz der Herzoglich Anhall-Deßau-Göhenſche Staatsmi⸗ ! 
niſter v. Plötz, nach Deſſau. 5 
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Telegraphiſche Depeſche. 


Die Eiſenbahnverbindung zwiſchen Breslau und Ratibor reſp. Wien 
ift wegen Schneewetters ſeit dem 13. November c. Abends unterbrochen. 


Deutſchland. 


Berlin, den 14. November. Eines Vorſchlages erwähnte 
ich bereits die im Gange befindliche Vereinbarung zwiſchen Oeſterreich 
und Preußen in Noten zu firiren. Diefer ift von Preußiſcher Seite aus⸗ 
gegangen und ſcheint das Ergebniß diplomatiſcher Verhandlungen von 
neuerem Datum. In Folge der jüngſten Verhandlungen hatte ſich her- 
ausgeſtellt und dies wurde durch eine beſondere Notiz aus Wien beſtä⸗ 
tigt, daß das Kaiſerliche Cabinet den hier accreditirten außerordentlichen 
Geſandten Grafen Eſterhazy autoriſirt habe, im „mündlichen“ Wege die 

ten Vorſtellungen Preußens zu beantworten. Dieſſeits nun, heißt 
es, hat man dagegen engewenbet, daß dies mündliche Verfahren jetzt 
der Wichtigkeit und der Tragweite der Entſchlüſſe Oeſterreichs nicht ent⸗ 
ſprechen und genügen könne, es müffe, da das Wiener Cabinet zwar 
nicht mit dem bisherigen Accent darauf beſtehe, die Anſprüche auf Bun⸗ 
deshülfe direkt aus den „jetzigen“ Paragraphen des Aprilbündniſſes her⸗ 
zuleiten, aber auch noch immer in dem Widerſtreben verharre, den Wün⸗ 
ſchen Preußens gemäß einen beſonderen zweiten „Additionalartikel“ über 
dieſen Gegenſtand aufzuſetzen, zum Mindeſten ein obligatoriſcher Noten- 
austauſch vor fi gehen. Mir kommt dies aus guter Quelle. Jeden⸗ 
falls wurde, wie ich ſchon geſtern bemerkte, dieſer Vorſchlag Preußens, 
wenn ausgeführt, einen Mittelweg gleichſam innehalten in dem Meis 
nungsunterjchiede, ob die Bundeshülfe aus den jetzigen Stipulationen 
des Aprilbündniſſes hergeleitet werden, 
Grundlage finden ſolle. 
neueſten drei Wiener 
ein; ein Handſchreiben des 
Königs Majeſtät als Antwort 
ben; eine Note des Grafen Bu 


Bis zum Sonnabend früh wollen die hohen Reiſenden in der Großher⸗ 
zoglichen Familie verweilen und alsdann die Reiſe nach 


der Hofmarſchall 
Der Prinz Friedrich 
dem Offtzier⸗Korps 
mit ſeinem Adjutanten 
dempauptmann v. Heintze, nach Großbeeren zur Jagd und kehrte Abends 
wieder hieher zurück. Wie Sie wiſſen, hat der Prinz feit etwa 2 Jah- 
ren auf dieſer Feldmark die Jagd gepachlek. m 

Der Staatsrat) wird morgen wieder zu elner Sitzung zuſammen⸗ 
treten und dem Vernehmen nach in derſelben die Novelle zum Niederlaſ⸗ 
ſungsgeſetz berathen. 

Noch immer iſt der Tag, an welchem unſere Kammern ihre parla⸗ 
mentariſche Thaͤtigkeit wieder aufnehmen werden, nicht bekannt; man will 
aber wiſſen, daß die Kammern nicht vor dem 30. d. M. werden eröffnet 
werden. Die Beſorgniß, daß Graf von Schwerin ſeiner Wirkſamkeit in 
der 2. Kammer dadurch ſolle entzogen werden, daß man ihn zum Mitglied 
der Erſten mache, iſt, wie verſichert wird, ganz grundlos; Graf Schwerin 
bleibt nach wie vor Mitglied der 2. Kammer; dagegen ‚höre ich von eini- 
gen Grafen aus Ihrer Provinz, daß dieſe aus der 2. Kammer ſcheiden 
werden, um Plätze im andern Hauſe einzunehmen. 


1 85 engeren Kabi⸗ 
u übermitteln. Wie man hört, weicht das neueſte Aktenſtück keines. 
N Ueber die Antwort des Wiener Kabinets erfährt man, daß 


gen diplomatiſch ellungen aus Wien. Es kommt nun darauf an, | fie in einem freundlichen und eingehenden Tone abgefaßt jei und daß 
ob dieſe acute Moto Defteeichs und eben ſo das fan ap: Ruſſiſche Deſterreich ſeine Berewidlgeel en einer genaueren ER beſtimmteren Feſt⸗ 
Attenſtück den thalſachlichen ugeſtändniſſen keinen Abbruch thun, welche ftellung der 4 Barantie-Bunkte zu erkennen gebe und dieſe als die Grenze 
durch die beiderſeitigen friedlichen Vorläufer erkennbar wurden. Die drei ſeiner Forderungen betrachten wolle. Dabei wünſcht aber das Wiener 
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Kabinet, daß Preußen das St. Petersburger Gouvernement zu einer 
gleichen Interpretation veranlaſſe und daß ſtatt des Vertrages, welcher 
die Bedingungen enthalten ſoll, unter welchen Preußen zur Hülfeleiſtung 
verpflichtet iſt, zwiſchen den beiden Deutſchen Großmächten nur Noten 
ausgewechſelt werden ſollen ze. Da nun aber derartige Noten eine bin⸗ 
dende Kraft nicht haben, jo ſcheint oiefer Wunſch des Wiener Kabinets 
wieder zu neuen Verhandlungen zu führen, die deshalb einen Erfolg ver⸗ 
ſprechen, weil durch die gemachten Eröffnungen Oeſterreich allerdings 
einen annähernden Schritt gethan hat. Auch Rußland iſt, wie ſchon ge⸗ 
meldet, nicht abgeneigt, auf Preußens Wünſche einzugehen; nur hat 
es noch Manches an der Faſſung der 4 Garantiepunkte auszuſetzen. 

Der „St.⸗Anz.“ enthält die Grundzüge, betreffend 8 
Unterricht der evangeliſchen einklaſſigen Elementarſchule. Vom 3. 4 
ber 1854 und eine Givkular+ Verfügung vom 11. Oktober 1854 — be⸗ 
treffend die Erhoͤhung der Steuervergütung für ausgehenden Branntwein. 

— Es find neuerdings zahlreiche Fälle vorgekommen, bemerkt die 
P. C., daß Gewerbetreibende aus Preußen, die, nur mit ihrem 
heimiſchen Gewerbeſchein verſehen, ſich zum Beſuch Hannoverſche⸗ 
Meſſen und Märkte eingefunden hatten, von der dortigen Behörde 
„als nicht genügend legitimirt“ angehalten und mit einer Defraudations⸗ 
Strafe belegt wurden. Wir halten es daher für Pflicht, den inländiſchen 
Gewerbetreibenden in Erinnerung zu bringen, daß, auf Grund der Zoll⸗ 
Vereins-Verträge, zollvereinsländiſche und Oeſterreichiſche Handelsrei⸗ 
ſende im Königreiche Hannover von der Entrichtung einer Abgabe für 
den Gewerbebetrieb daſelbſt nur dann befreit ſind, wenn ſie mit einem 
zu dieſem Zweck ausgeftellten Atteſte ihrer Heimathsbehörden berſehen find. 

— Beim Stadtſchwurgericht kam vorgeſtern abermals eine 
Verhandlung gegen einen Poſt-Expeditionsgehülfen wegen Unterſchlagung 
ihm amtlich anvertrauter Gelder, ſo wie wegen Fälſchung des Copir⸗ 
Manuals zur Verdeckung der Unterſchlagung zur Verhandlung. Der An⸗ 
geklagte war hier auf dem Frankfurter Bahnhofe ftationict, und hatte in 
ſeiner Eigenſchaft als Poſt⸗Expedient zwei Geldpoſten von je 110 Kthlr. 
unterſchlagen und in ſeinem Nutzen verwendet. Die Geſchwornen ſpra⸗ 
chen das Schuldig über den übrigens geſtändigen Angeklagten aus, und 
er wurde zu einer 2jährigen Zuchthausſtrafe verurtheilt. (Krzztg.) 

— Der für die Provinz Schlefien angeſetzte Buß⸗ und Bettag wird 
auch von dortigen Israeliten mit Gottesdienſt in ihren Synagogen be⸗ 
gangen werden. 

— Es iſt erſt jetzt in weiteren Kreiſen bekannt geworden, daß eines 
der älteſten Mitglieder unſeres höchften Gerichtshofes, der Geh. Ober⸗ 
Tribunals-Rath Wilke J., am 5. d. M. ſein funfzigjähriges Amts⸗Ju⸗ 
biläum in voller Rüſtigkeit feierte, ſich jedoch fuͤr dieſen Tag zu einem 

ilienbeſuch von Berlin  wegbegeb N \ gehen einer 
eben ‚ter Atte die Mitglieder des Ober⸗Tribunals 
und an der Spitze Se. Excellenz den Staats⸗Miniſter v. Mühler, nebſt 
dem Präfidenten und dem Vice-Präſidenten dieſes Collegii, dem Jubilar 
ſchon Tages zuvor ihre Glückwünſche perſoͤnlich darzubringen und als 
einen Beweis der collegialiſchen Verehrung eine geſchmackvolle, aus der 
Hoſſauerſchen Werkſtätte hervorgegangene ſilberne Terrine, als Weihge⸗ 
ſchenk mit einer entſprechenden Inſchrift verſehen, zu überreichen. Auch 
die Staats ⸗Anwaltſchaſt und eine Deputation der Rechts -Anwalte des 
Ober- Zribunals ſprach theilnehmende Glückwünſche aus. Das Appel⸗ 
lations - Gericht zu Coes lin, bei welchem der Jubilar ſeine Laufbahn 
als Auscultator am 5. November 1804 begonnen und demnächſt in 
einer Reihe von Jahren als Rath ſich bewährt hatte, begrüßte denfelben 
durch ein Gratulationsſchreiben. 

— Die Unterſuchung gegen den Litographen Biermann, welcher be⸗ 
kanntlich ſeine vier Kinder an der Freiarche vor dem Schleſiſchen Thore 
ohne alles Motiv erſäuft hat, wird beim hieſigen Kreisgericht geführt, da 
die ſchauderhafte That, welche noch immer alle Gemüther mit Entſetzen 
erfüllt, grade unmittelbar an der Grenze des Kreisgerichts⸗Bezirks verübt 
worden iſt. Die Obduktion der bis jetzt aufgefundenen drei Leichname iſt 
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vorgeſtern erfolgt. Das friſche blühende Anſehen der gemordeten Kinder 
ſoll die Medizinal- und Kriminal-Beamten zu Thränen gerührt haben. 
Obwohl der Mörder auf alle Fragen ganz verſtändige Antworten giebt, 
fo zweifelt man doch nicht daran, daß er unzurechnungsfähig iſt. Seine 
That ſelbſt und der Mangel jeder Motive zu ſolcher durften ihn ſchon 
hinreichend als wahnſinnig bezeichnen. Er ſoll ſich bei der Obduktion 
ziemlich gleichgültig benommen haben. Das vierte Kind iſt trotz der 
ſorgfältigſten Nachforſchungen noch nicht gefunden. Geſtern Abend war 
das wohl jedenfalls falſche Gerücht in der Stadt verbreitet, das Kind 
lebe noch, indem es ſich eine Zeit lang am Ufer über dem Waſſer erhal⸗ 
ten habe und es von vorüberfahrenden Bauersleuten gerettet und vor⸗ 
läufig mit fortgenommen ſei. ee ei; 
. Durch eine von dem früheren Kreisrichter P. angeſtellle abſon⸗ 
derliche Klage gegen einen jungen Juriſten und durch das räthſelhafte 
und ſchnelle Verſchwinden des P. iſt in der juriſtiſchen Well vor einigen 
Tagen eine große Bewegung hervorgebracht worden und in der That ſind 
die bisher ermittelten Thatlachen ganz dazu geeignet. P. klagte gegen 
einen hier wohnhaften jungen Juriſten ein Honorar ein, das er für eine 
ihm gelieferte jueiftifche ſchriftliche Prüfungsarbelt zu fordern haben wollte, 
da der Verklagte dieſe beſtellt, fie ihm aber nicht abgenommen und ihm 
das Honorar dafür ſchuldig geblieben ſel. Sollte die Sache in Gutem 
geſchlichtet werden, oder verhielt es ſich wirklich jo, genug P. reichte ſo⸗ 
fort hinterher ein Geſuch zu den Prozeßakten ein, in we er um Res 
poſition derſelben bat, da er ſich ſowohl hinſichtlich der Perſon, wie des 
Objekts geirrt habe. Dies Geſuch war denn doch zu auffällig, und hatte 
von Seiten der Behörde ein Recherche in P.s Wohnung zur Folge, bei 
welcher ein langes Verzeichniß von Juſtizbeamten gefunden wurde, die 
ihr drittes Eramen beſtanden haben und ſich ſammtlich im Staatsdienſt 
befinden. Iſt dies nun ein Verzeichniß ſolcher Perſonen, die bei P. nur 
Repetitorien gehört oder denen er ihre ſchriftlichen Eramenarbeiten gefer⸗ 
tigt hat? — dies hat bisher noch nicht feſtgeſtellt werden können, da 
P. in Eile das Weite geſucht hat. Ware die letztere Möglichkeit gegrün⸗ 
det, ſo würde dadurch eine Menge von Juſtizbeamten in hohem Grade 
fomptomittict werden, da fie bekanntlich amts eidllich verfichern müſſen, 


die von ihnen abgelieferten Examenarbeiten ſelbſt und ohne fremde Bei- 
huͤlfe gefertigt zu haben. Es würde dieſer Fall an einen ganz vor Kur⸗ 
zem in Paris verhandelten erinnern, wo ein alter Gelehrter aufgeho— 


ben und zur Unterſuchung gezogen wurde, der eine Unzahl von Bacca⸗ 
lauren dadurch in die Welt geſchickt hatte, daß er ihnen gegen Bezah⸗ 


lung ihre ſchriftlichen Eramenarbeiten machte. Die Behoͤrden kamen 
erſt nach Jahren hinter dieſe Fabrik (B. G. 3.) 
— Großes Aufſehen macht die hier in den letzten Tagen ftattgefun- 
dene Verhaftung mehrerer Kaufleute, unter denen ſich auch ein hieſiger 
bedeutender Banquier befinden ſoll. Dieſe Verhaftungen ſind aus einem 
für das geſammte kaufmänniſche Publikum ſehr wichtigen Grunde erfolgt. 
Schon ſeit längerer Zeit hat man an der hieſigen Börſe die Bemerkung 
gemacht, daß hi eingehende telegraphiſche Depeſchen kaufmänniſchen In— 
halts vorweg an gewiſſe Geſchäftsleute verrathen waren. Es war ganz 
klar, daß einzelne Geſchäftsleute der Börſe mit Beamten des Königlichen 
Staatstelegraphen in einem ſtrafbaren Einverſtändniß ſtehen mußten, durch 
welches ſie von dem Inhalt der eingehenden kaufmänniſchen Depeſchen 
jedesmal noch eher geheime Kenntniß erhielten, als diejenigen Perſonen, 
für welche fie beftimmt waren. Dieſes gefährliche Treiben erregte endlich 
die Aufmerkſamkeit der General- Poſtdirektion, dieſe requirirte die Hülfe 
der Kriminalpolizei, und der letzteren gelang es nach angeſtrengten mehr— 
wöchentlichen höchſt vorſichtigen Beobachtungen das Complott zu entdecken 
und auf friſcher That zu ergreifen. Leider iſt ſogar einer der Vorſtands⸗ 
Beamten der hieſigen Telegraphen-Station bei der Sache betheiligt; die⸗ 
ſer hatte zur Börſenzeit eine ſehr ſchleunige Verbindung zwiſchen dem Poſt⸗ 
gebäude und der Börfe eingerichtet, jo daß die während der Börfe einge⸗ 
henden Depeſchen dort gewöhnlich früher anlangten und von den einge— 
weihten Mitgliedern des Complotts früher ausgebeutet werden konnten, 
als fie an ihre eigentlichen Adreſſen gelangt waren. Bis jetzt ſollen außer 
den oben erwähnten drei Mitgliedern des Kaufmannſtandes zwei Telegra- 
phen⸗Beamte in dieſer Angelegenheit verhaftet ſein. (Nat. -Ztg.) 
„Breslau, den 13. November. Seit geſtern Nachmittag zählt 
Breslau eine Kirche weniger. Kurz nach 4 Uhr erhob ſich plötzlich über 
der Schweidniger Vorſtadt eine dunkle, Unheil verkündende Rauchwolke 
und bald darauf ſchlugen auch ſchon die hellen Flammen aus der St. 
Salvator⸗Kirche auf dem Salvator-Platz (im gewöhnlichen Leben hier 
Kraäuterkirche genannt) hervor. Obwohl ſofort die Löſchmannſchaften mit 
den Spritzen herbeieilten, war an eine Erhaltung der ganz aus Holz er⸗ 
bauten, über drei Jahrhunderte alten Kirche nicht zu denken, mit einer 
raſenden Rapidität griffen die Flammen um ſich und in wenigen Minu⸗ 
ten war das ganze Gebäude ein einziges Feuermeer, deſſen Gluthhitze 
ſchon jede Annäherung verbot, ſo daß auch nicht das Mindeſte aus der 
Kirche gerettet werden konnte. Der Brand gewährte von der Promenade 
aus, von welcher die Kirche nur durch den Stadtgraben getrennt war, 
ein wahrhaft impoſantes Schauſpiel, zu dem ſich denn auch viele Tau— 
ſende eingefunden hatten. Die Flamme wüthete mit ſolcher Gewalt, daß 
nach anderthalb Stunden nur noch ein rauchender Schutthaufen vorhan- 
den war. Am längſten hielt ſich der Glockenthurm; nachdem ſchon längſt 
das Dachgebälk praſſelnd eingeſtürzt und ſelbſt ſchon die äußeren Mauern 
der vernichtenden Gewalt des Feuers erlegen waren, ſtand der Thurm 
mit ſeinem großen Metallknopf und dem Kreuz darauf noch; ein groß⸗ 
artiger ment war es, als endlich das Kreuz, von allen Seiten von 
den hervorzüngelnden Flammen umgeben, auch zu wanken begann und 
ſammt dem re krachend berabſturzte, worauf denn auch bald der 
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Zeit noch unbekannt; bis halb vier Uhr ſoll noch Gottesdienſt in der e 


Kirche geweſen ſein. Die umgebenden Pracht-Gebäude am Salvator- 
Platz find glücklicher Weiſe unverſehrt geblieben, bis darauf, daß von 
der Hitze die Fenſter geſprungen und der äußere Abputz abgefallen iſt. 
Vorausſichtlich wird die neu zu erbauende Kirche nicht wieder an der— 
ſelben Stelle aufgeführt werden, da es ſchon öfters in der Abſicht der 
ſtädtiſchen Bebörden gelegen haben joll, die alte Kirche abzubrechen und 
der Gemeinde eine neue an einer anderen Stelle zu erbauen, um dort 
einen freien Platz zu ſchaffen. 

Von unſerem Magiſtrat iſt der Ober -Bürgermeiſter Geh. Ober— 
Regierungsrath Elwanger vorgeſtern einſtimmig zu dem Sr. Majeſtät 
zu präſentirenden Kandidaten für die Erſte Kammer gewählt worden; in⸗ 
deſſen ſteht noch nicht feſt, ob Herr Elwanger die Wahl annehmen wird, 
da die Kommunal -⸗Intereſſen feine lange andauernde Abweſenheit nicht 
eben wünſchenswerth machen. — Ein im vorigen Winter von dem hie» 
ſigen Wahlkreiſe zur Zweiten Kammer geſandter Abgeordneter, Träger 
eines berühmten Namens, hat leider in letzter Zeit das traurige Schick⸗ 
ſal gehabt, in tiefe Melancholie zu verfallen, die endlich vor einigen 
Tagen nöthig gemacht hat, ihn in eine Heilanſtalt (nach Kiel) zu brin— 
gen. Der Fall erregt allgemeine Theilnahme, da der durch feine auffal- 
lenden Bewegungen allbekannte Graf wegen ſeiner Geradheit und Bieder— 
keit allgemein hochgeachtet war. 

Breslau, den 10. November. Der Ruſſiſche General Schilder, 
welcher vor Siliſtria geblieben, fol ein Schneidergeſelle aus dem Bres— 
lauer Kreiſe ſein! Nachdem die Nachricht von dem Tode Schilders durch 
die Zeitungen bekannt worden war, meldete ſich bei dem hieſigen Kreis- 
gericht eine Frau aus Zweibrodt und erhob Anſprüche auf die Erbſchaft 
Schilder. Vor Jahren ift — fo motivirte fie ihr Verlangen — der 
Bruder ihres verſtorbenen Mannes, Namens Welack, feiner Profeſſion 
ein Schneidergeſell, von Breslau nach Petersburg gewandert; nach ei— 
niger Zeit ſchrieb er von dort hierher, er ſei Soldat geworden und habe 
ſich den Namen Schilder beigelegt; ſpäter habe er nichts mehr von ſich 
hören laſſen. Das Kreisgericht hat durch vorgenommene Zeugenverneh- 
mungen ſo vie tigt gefunden, um die Ausſagen der Frau für glaub- 
würdig zu erachten, und iſt auf deren Anträge, die Identität Schilder- 
Welack's konſtatiren und die Erbberechtigung der Prätendentin prüfen zu 
laſſen, eingegangen. — dem Gelde, welches die hieſige ſtädtiſche 
Bank durch den von s und Men zel verübten Betrug verloren hat, 
iſt nichts gerettet worden. 5 Advotat Remack in Philadelphia hat die 
ganze bei Ergreifung des Sachs noch vorgefundene Summe von mehr 
als 9000 Ahle. auf Koſten verrechnet, ſo daß auch der Rathsſekretalr 
Meiſel mit dem Gefangenen kein Geld mitgebracht hat. Der Kommune 
find außerdem noch ſehr beträchtliche Koſten bei der Verfolgung der Flüch- 
tigen erwachſen. Die Unterſuchung gegen Sachs, welche beim hieſigen 

3 Stadtgericht ſchwebt, ſoll bereits die Theilnahme Menzel's an dem ver» 
übten Verbrechen feſtgeſtellt haben. Der Prozeß kommt erſt im nächſten 
Jahre zur Verhandlung vor dem hieſigen Schwurgericht. (K. O. 3.) 

Stettin, den 13. November. Der „ Preußiſche Adler“, 
welcher die für dieſes Jahr vorgeſchriebenen Fahrten zwiſchen Memel 
und Hull vollendet hat, ift geftern nach beinahe Gmonatlicher Abweſen. 
heit hier wieder eingetroffen. Von Memel kommend, brachte er die aus 
dem Capitain van der Zande und fünf Mann beſtehende Mannſchaft des 
auf dem Süderhaken Hei 
ſturme geſtrandeten Dünkiegpener Schiffs „Nouveau Prosper“ mit, deren 


Rettung nach dreiſtündigem harten Kampf mit den tobenden Elementen, 22. ihre 
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während welcher Zeit fie ſich vor Froſt erſtarrt im Mars und Tauwerk 
des geſtrandeten Fahrzeugs feſtgeklammert hatten, durch die übermenſch⸗ 
liche Anſtrengung und Aufopferung von Memeler Lootſen und Fiſchern 
unter perſönlicher Leitung des wackern nee Röhl, ber 
wirkt worden war. Ein Schiffsunge nur hatte der Anſtrengung nicht 
länger trotzen können und war kurz zuvor durch eine Sturzwelle fortge⸗ 
riſſen und begraben worden. Kaum eine Stunde ſpäter war das Schiff, 
das nach Memel in Ballaſt beſtimmt war, von den Wellen gänzlich zer⸗ 
ſchlagen worden. (Zeit.) 

Labiau, den S. November. Die kriegeriſchen Verhältniſſe in Ruß- 
land ſind für unſere Stadt außerordentlich günſtig, da bei dem für Ruß⸗ 
land geſperrten Seewege ungeheure Gütertransporte über Tilſit durch 
unſere Stadt von und nach Rußland ſpedirt werden, wodurch die hie— 
ſigen Kahnſchiffer einen Verdienſt haben, der faſt an das Unglaub— 
liche gränzt. So ſollen Manche mit einer Fahrt von der Ruſſiſchen 
Grenze bis Königsberg 1000 bis 1300 Rthlr. verdienen; und da ſie 
bis jetzt elwa 5 ſolcher Fahrten ſeit dem Frühjahr gemacht haben, ſo 
ſtellt ſich für ſie ein Jahresverdienſt heraus, von dem ſie ſelbſt ſagen, 
daß er noch nie dageweſen iſt. Das Fahrzeug iſt dadurch nicht allein 
vollſtändig bezahlt, ſondern es iſt auch außerdem noch ein bedeutender 
Gewinn erzielt. (Oſtpr. 3.) 

Nördlicher Kriegsſchauplatz. 

Stockholm, den 20. Oktober. Aus Abo vom 20. Okt. erfährt 
man, daß ſeit dem 14. der regelmäßige Poſtenlauf mit den Alands-In- 
ſeln wieder hergeſtellt iſt. (Oſtſ.⸗Zig.) 

Südlicher Kriegsſchauplatz. 

St. Petersburg, den 24. Oktober. Unter vorſtehendem Datum 
bringt die Kreuzzeitung folgenden Brief aus Sebaftopol: Ich ſchicke 
Ihnen im Folgenden die Abſchrift eines Briefes aus Sebaſtopol vom 
12. (24.) Okt. „Nach achttägigem Bombardement hat die Stadt ſchon 
viel gelitten, die Flotte iſt aber unbeſchädigt; nur der Dampfer Wladi⸗ 
mir hat zwei Kugeln erhalten. Die Matroſen, welche die durch den Ober- 
ſten Todtleben errichteten Werke bedienen, leiden am meiſten. Der 
Widerſtand reizt die Belagerer, denn ſeit ein paar Tagen ſchießen ſie mit 
glühenden Kugeln. Man entgeht ihnen in der Stadt nirgends. Wenn 
die Beſchießung lange fortdauert, werden die Straßen des ſüdlichen Thei⸗ 
les wie mit Eiſen gepflaſtert ſein. Die Matroſen mit Todtleben ſind 
die lebendige Schutzwehr der Krimm. Sie find zu bewundern! — Na- 
chimoff, (der neulich todt geſagt wurde), der früher nie ein Pferd be- 
ſtiegen hat, bereitet jetzt fortwährend die Feuerlinien von Sebaſtopol. In 
ſeiner bündigen Art ſpricht er zu ſeinen Matroſen, die ihn verehren. Sol⸗ 
che Anführer ſind durch ihren moraliſchen Einfluß Retter in den großen 
Kriſen. — Auch Mentſchikoff ſchont ſich nicht. Als er letztens im hef⸗ 
tigſten Feuer die Verſchanzungen beritt, riefen ihm ſogar die Artilleriſten 
zu: „Ew. Durchlaucht Stelle iſt nicht hier.“ Der Kommandant einer 
Baſtion ſagte ihm, „Kommen Sie denn her, weil Sie uns nicht ver⸗ 
trauen? Ich ſchwoͤre es Ihnen, wir werden Alle bis zuletzt unſre Schul- 
digkeit thun!“ „So laſſen Sie mich denn auch die meinige thun!“ ant- 
wortete ruhig der Fürſt. — Dannenberg wird am 2. oder 3. Nov. 
(neuen Stils) in Sebaſtopol eintreffen. 

Der „Moniteur de l' Arme“ enthält eine Privat⸗Korreſpondenz, 
datirt: vor Sebaſtopol, den 23. Oktober (alſo ziemlich alt), der wir 
Folgendes entnehmen: 

„Wir find zwar noch nicht Herren von Sebaſtopol, aber jeder Tag 


r Sebaſtopols wird nicht 8 Wi cho 3 — gerung Eroja’s 
ri doch wird fie länger dauern, als die Börſen⸗Agioteurs und die 
Müßiggänger der Boulevards geglaubt haben. Wir hören nicht auf, den 
Platz zu beſchießen, und der Platz hört nicht auf, uns zu beſchießen. Je⸗ 
den Abend ſind die Batterien beiderſeits durch das Feuer des Tages be— 
ſchädigt und den anderen Morgen ſind ſie wieder ausgebeſſert und, Dank 
den Arbeiten während der Nacht, zum Wiederbeginnen bereit. Sie be- 
greifen, daß die Dinge auf dieſe Weiſe lange dauern könnten, wenn wir 
uns nicht dem Platze näherten. Unſere Werke auf der Rechten ſind jetzt 
300 Metres (ungefähr fünf Minuten) davon entfernt. Schon morgen 
gedenken wir Batterieen darin zu haben, die endlich die nöthige Bahn 
eröffnen werden, um in dieſes weite Arſenal einzudringen, wo Alles aus 
Kanonen, Haubitzen ꝛc. von fabelhaftem Kaliber beſteht. Sprechen wir 
nicht mehr von 24-Pfündern. Hier find dieſe nur Feldgeſchütze. Vor 
Sebaſtopol unterhält man ſich nur mit SOpfündigen Haubitzen und mit 
68-, 60- und 50. pfündigen Kanonen. Die Flotte hat uns eine große 
Anzahl dieſer Geſchütze geliefert, die allein den Kampf beſtehen konnen. 
Morgen werden wir nicht weniger als 50 Marinegeſchütze am Lande ha- 
ben, die von Mannſchaften bedient werden, deren Muth die Bewunderung 
Aller erregt. Der Platz, den wir belagern, iſt in ganz eigenthümlichen 
Verhältniſſen; die Kommunikationen haben nicht alle abgeſchnitten wer⸗ 
den konnen, fo daß der Verſtärkung der Garniſon kein Hinderniß im Wege 
ſteht. Die in in den Arſenalen aufgehäuften unermeßlichen Hülfsmittel, 
das Perſonal der Flotte und die große Anzahl von Arbeitern geſtatten 
dem Feinde, das unbrauchbar gemachte Material zu erſetzen. Unſere Ar- 
tillerie und die der Engländer thun Wunder. Der Widerſtand der Ruſſen 
iſt ſehr energiſch; unſer Erfolg wird um fo ruhmvoller JENE 7 er 
den Feind Mann gegen Mann packen müſſen. In den beiden Armeen 
erwartet man mit Ungeduld den Augenblick, wo unſere Angriffs⸗Kolon⸗ 
nen vorwärts geſchleudert werden konnen, um die von den Batterieen 
okkupirten Pofittonen zu nehmen. Zu dieſem Zwecke müffen uns die Ar⸗ 
beiten geſtatten, ſo nahe als möglich zu kommen, um unſere Kolonnen 
jo wenig als ebenfalls möglich bloßzuſtellen.“ 

Der „Moniteur“ enthält einige fachkundige Berichtigungen zu den 
gewagten Angaben der Privat-Telegraphie über die Anzahl der auf Se⸗ 
baſtopol gefallenen Kugeln, die von den Generalen beſchloſſene Stärke 
der Sturm-Kolonne u. ſ. w. u. ſ. w. Die 75,000 Kugeln, die die 
Allürten tagtäglich auf Sebaſtopol ſchleudern ſollen, nennt er geradezu 
abjurd: denn dies würde für jedes der 126 Geſchütze 600 Schüſſe auf 
den Tag ausgemacht haben, eine Zahl, die ſie vom 17. bis zum 22. 
ſchon mehrere Male zu wechſeln genöthigt haben würde, da die Geſchütze 
nach einer gewiſſen Anzahl von Schüſſen außer Gebrauch gerathen. Der 
„Moniteur de L Armée“ weiſt zum Ueberfluß auch noch auf den Rapport 
des Generals Canrobert hin, wo ſtündlich 50 Schüſſe bei Tag und 20 
bei Nacht als ein ziemlich lebhaftes Feuer bezeichnet ſind. Dann macht 
er ſich auch über die privattelegraphiſche Nachricht von den 40,000 M., 
die zum Sturm auf Sebaſtopol beſtimmt fein ſollen, luſtig. Man ver- 


gißt — bemerkt er ironiſch — die Dimenfionen der Breſchen anzugeben, 


Memel am A. Morgens bei heftigſtem Süd- | ei 
ſtork in 16 Bataillons, 18 Eskadrons). Die 


wodurch die Angriffs - Golonnen dieſes rieſenhaften Sturmeorps hindurch ⸗ 
kommen ſollen! x R i 

(Die Stärke der Alllirten in ber Krim.) Nach den eigenen 
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Gefechte (Liprandi) am 2 5 an zo ſich e, die am 


letzte Verſtärkung erhalten hatte, zählte Bataillons, die am 


thatſachlich jedoch aus nicht mehr als 2 oder 3. Das 


ſtändige Werke, die jedes vo 


14. September gelandet waren, 
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eich meh, 0 aben, als die Engländer. Die ſpater gelandeten 
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Hen Bapdlieri, Arti danzoͤſiſche Infanterie hö it Mann. 


\ lerig und Genie; Total höchſtens 29,000 Mann, Di 

Landungsbrigaden beider Flotten waren 2 — 2000 Mann ſtart. 
Die Türken ſehr hoch algeſchlagen 6000 Mann. Dies macht im Gan- 
zen am 24, v. Mis. höchfteng 53.000 Mann. — Die Verluſte ſeit dem 
24. Oktober bis zum 3. ovember incl. kann man folgendermaßen an⸗ 
ſchlagen. 1) Todte und Verwundete. Nach den officiellen Liſten 
hatte die Engliſche Armee vom 17. bis 2. Oktober Todte 22, Verwun⸗ 
dete 112; die Franzöſiſche Armee vom N. big 22. Okt. Todte 58, Ver- 
wundete 465; die Engliſche Landungsbrigade vom 17. bis 20. Okt. 
Todte 12, Verwundete 53; zuſammen 92 Todte und 630 Verwundete. 
Es fehlen die Angaben a) für die Engliſche Armee vom 9. bis 16. und 
22. Okt.; b) fur die Engliſche Landungsbrigade vom 9. bis 16., vom 
21. und 22. Okt.; e) für die Franzoſiſche Landungabrigade; 4) für die 
Türken. Dieſe fehlenden Angaben kann man mit den Franzöſiſchen Ver⸗ 
luſten vom 9. bis 16. und vom 22. Oktober kompenſtren. Hlern, ka⸗ 
men auf den 17. bis 21. Oktober (5 Tage) 720 Todte und Verwun⸗ 
dete, täglich alſo mindeſtens 140 Todte und Verwundete. Hiernach 
wären Belagerungs -Berlufte an Todten und Verwundeten vom 25. 
Okt. (incl.) bis 3. Nov. (incl.) 1400 Mann. Dazu die Verluſte für die 
Gefechte an der Cireumvallation vom 25. Oktober ab mindeſtens 800 
Mann, Summa 2200 Mann. 2) Kranke. Die Engliſche Armee hatte 
nach früheren Angaben 160) Kranke täglich. Die Franzöſiſche Armee 
hatte am 22. Oktober 4074 Kranke (offizieller Bericht), was auf min⸗ 
deſtens 4 vom Tauſend täglicher Erkrankungen — elwa 1 ſchließen 
läßt. Summa 280 Kranke täglich. Wenn der Geſundheitszuſtand der 
Engliſchen Armee ſich auch etwas verbeſſert haben mag, ſo iſt dies mit 
den Krankheits- -Verluſten der Landungs- Brigaden und den Türkiſchen 
Truppen zu compenſiren, und hiernach bis zum 3. Novbr. ein Kranken 
verluſt von ) Mann anzunehmen. Recapitulatio n. Todie und 
Verwundete 2200 Mann, Kranke 2800 Mann. Verluſt vom 25. Okt. 
(inel.) bis 3. Nov. (incl.) 5000 Mann. Dagegen find an Verſtär⸗ 
kungen unterwegs: 1) Engliſche Truppen 4 Infanterie-Regimenter und 
etwa 800 Mann Erſatz, Summa etwa 4500 Mann. 2) Franzöſiſche 
Truppen etwa 4000 Mann Erſatz, Summa 8500 Mann, die aber bis 
zum 3. Nov. nicht alle angekommen ſein konnen. Mithin iſt auch am 
3. Nov. die allürte Armee höchſtens 53,000 Mann ſtark geweſen (Of: 
ſtziere eingerechnet). — Die Engliſche und Franzöſiſche Flotte hatte 
nach den offiziellen Berichten am 17. Okt. einen Verluſt von 75 Todten 
und 453 Verwundeten gehabt, Summa 528. Ole Engliſche und Fran. 
zoͤſiſche Flotte allein hatte alſo am 17. Okt. einen eben fo ſtarken Ver- 
luft, als die ganze Ruſſiſche Beſatzung. 

ueber die Engliſche Kavallerie ſchreibl eine Engliſche Gor⸗ 
reſpondenz: „Die letzten Vorgänge vor Sebaſtopol haben zur Genüge 
bewiejen, daß die Engliſche Kavallerie zu ſchwach vertreten fei, um ih⸗ 
ren ſchweren Aufgaben gewachſen zu ſein. Die Brittiſche Regierung hat 
N ae eiben bei Ste ſchwere Kavallerie. 

beſteht nominell aus 5 Regimentern, 
J. Regime 
goner-Garde hatte durch Krankheiten in Varna ſo ſehr ee Dra- 
ee - x eitel i „daß es 
aufgelöft und unter das vierte eingereiht werden mußte. Das 1 Königl. 
Dragoner-Regiment und die Enniskillens haben, wie bekannt h b. dg 
die Hälfte ihrer Pferde eingebüßt, ſo daß die ſchwere Brigade jeg f — 
tiſch nur noch durch das 4. Dragoner-Regiment und die „Greys“ per⸗ 
treten iſt. Mit der leicht en Brigade fteht es nicht jo ſchllmm, a Ire 
5 Regimenter noch ziemlich vollzählig find. (Wenigſtens waren ſie eg 
bis zur Niederlage am 25.) Die Regierung wird dafür Sorge zu tragen 
haben, daß die Regimenter, die ſie nachſchickt, ſo raſch als möglich auf 
dem Kampfplatz ankommen. Die früher befolgte Methode, in kleinen 
Trupps per Segelſchiff zu expediren, hat ſich als unzweckmäßig heraus- 
geſtellt; man wird jetzt wahrſcheinlich große Dampfer benutzen, deren 
Herbeiſchaffung allerdings einigen Aufſchub verurſachen wird.“ 

Der „Oeſterreichiſche Soldatenfreund“, jagt: Ein Tableau über 
die Ruſſiſchen Streitkräfte in der Krimm weiſet eine Geſammtſtärke der 
dort concentrirten und demnächſt zu gewärtigenden Truppen, die Beja- 
gung eingeſchloſſen, mit 120,000 Mann nach; damit hat aber, wie wei- 
ter geſchrieben wied, die Truppenſendung noch nicht aufgehört und wird,” 
mit Berückſichtigung des Umſtandes, daß man von Sebaſtopol über Pere⸗ 
kop, Odeſſa, laͤngs des Pruth bis Kaminiez, Truppen concentrirt halten 
muß, ſortgeſetzt. Wenn man erwägt, daß dieſe Truppenzuſammenziehungen 
im beſten Falle nur in forcirten Märſchen — einige Strecken vielleicht auf Fuhr⸗ 
werken — ſtattſinden können, daher Wochen und Monate bedürfen, um den 
zugewieſenen Punkt zu erreichen, abgeſehen die Schwierigkeit in der Verpfle⸗ 
gung, jo kommt dieſer Zeitaufwand den Alliirten zu Gute, u. die Beſchwerlich⸗ 
keiten ſind für letztere weniger fühlbar, jo lange die See denselben dienſtbar 
bleibt. Daß die Ruſſen in der Krimm zur Zeit der Landung der Verbündeten, 
außer Sebaſtopols Beſatzung, nur über 35,000 Mann im offenen Felde 
zu verfügen hatten, lag in der nothwendigen Vorſicht, jede am Meer ge⸗ 
legene Provinz vertheidigungsfähig zu erhalten, weil man den Angriff 
auf jeden Punkt der Küfte erwarten mußte. — Admiral Nachimoff it. 
von feiner Verwundung hergeſtellt und leitet die Vertheidigung des ihm 
anvertrauten Platzes. Die Geſundheit unter den Beſatzungstruppen iſt 
zufriedenſtellend und iſt das Verhältniß der Geſunden zu den Kranken 
wie 10 zu 1.“ 

Die Franzöſiſche Regierung hat wieder einen Bericht des Ge⸗ 
nerals Canrobert vom 27. Oktober (zwei Tage nach dem Angriffe 
Liprandi's) erhalten. Derſelbe ſchreibt an den Kriegs miniſter: 

„Herr Marſchall! Wir fahren mit dem Bau der neuen Batterieen 
fort, die die Oſtſeite desjenigen Theiles der Enceinte, den wir angreifen, 
beſchießen ſollen. Sie ſind auf dem Felſen aufgeführt, und nur mit Pe- 
tarden, Erdſacken und allen Arten mühſeliger und ermüdender Mittel 
schreiten wir voran. Nichtsdeſtoweniger werden wir binnen Kurzem unſer 
Feuer gegen die Vertheidigungswerke vermehren können, an deren Aug. 
beſſerung unſere Gegner mit einer außerordentlichen Har it arbei 
ten. Augenſcheinlich wird dieſe Belagerung unter den ſchwierigſten cpoche 
machen. Die Stadt hat unter unſerem Feuer ſehr gelitten, und wir wiſſen, 
daß die don ihren Vertheidigern erlittenen Be geheuer groß find. 
Die Engländer bewachen mit Marinefolbaten, ei ihrer tale Infan- 
terie und Türken Balaklawa, das der 22500 m Ausſchiffung iſt. 
Am 25. bei Tagesanbruch wurden die 2 


Metres (eine ſtarke halbe 
Stunde) vom Platze entfern i durch e N 


za 3 ini A 
n 100 bis 150 Türken ee 


— 


Er 


i rmirt waren, geſchützten Hügel von beträchtlichen Streit⸗ 
. agg die ſich or —— der Türken bemächtigten. 
Alsbald eilten Lord Raglan und ich auf die Höhen, die das Thal 
awa begrenzen und die äußerſte Grenze unſerer Vertheidi⸗ 
2 tion während der Belagerung bilden. Der Feind oceupirte 
die eben erwähnten Hügel; feine Maſſen bedeckten die waldigen Höhen, 
die deren Hintergrund nach der Tſchernaja Seite hin bilden. Er zählte 
ungefähr 20,000 Mann, und der übrige Theil mußte ſich in den Schluch⸗ 
ten und Geſträuchen verborgen halten. Seine augenſcheinliche Abſicht 
war, uns zu verlocken, unter Aufgebung unſerer vortrefflichen Wofitlon, 
bis zu ihm hinunterzuſteigen. Ich beſchränkte mich darauf, auf das Ver⸗ 
langen Lord Raglans meine Kavallerie mit der Engliſchen zu vereinigen, 
die ſich vorwärts von Balaklawa in der Ebene hielt und — ba 
glänzende Charge Bu Ruſſiſche Kavallerie ausgeführt hätte. Auß — 
dem ließ ich, während Lord Raglan 2 Divifionen 2 to vorwärts 
vom Hafen aufjtellte, alles was ich von meiner * 10 * zur Be 
fügung hatte, die erften Abhänge hinunterſteigen. — o ſtanden die Sa- 
en und bereits war der Tag vorgerückt, als die Engliſche leichte Ka⸗ 
vallerie, aus ungefähr 700 Pferden bestehend, das Gros der Ruſſiſchen 
Armee lebhaft angriff, einer zu großen Kampfluft nachgebend. Dieſer 
ungeſtüme Angriff, unter einem Kreuzfeuer von Gewehren und Geſchützen 
ausgeführt, verurſachle Anfangs eine ſehr große Verwirrung in den feind⸗ 
lichen Reihen. Aber dieſe Truppe, von uns zu weit fortgeriſſen, erlitt 
empfindliche V 8 2 
— — * Kanoniere zweier Batterien niedergeſäbelt hatte, 
mußte ſie, um 150 Mann geſchwächt, umkehren. Während deſſen wollte 
meine Afrikanische Dager-Prigade, die in der Ebene die Linke der Eng⸗ 
liſchen Armee ſtützte, ihr zu Hülfe eilen, was ihr auch durch ein ganz 
ausgezeichnetes verwegenes Manöver gelang, das darin beſtand, auf der 
Linken eine Artillerie-Brigade und einige Bataillone anzugreifen, die ſie 
zum Rückzuge zwang und deren Feuer gegen die Engländer ſehr mörde⸗ 
riſch war. Wir verloren dabei ungefähr 20 Mann an Verwundeten und 
Todten, worunter 2 Offiziere. Der Verluſt des Feindes war ſehr be⸗ 
trächtlich und er ließ unſere Jäger ihren Rückzug in guter Ordnung be- 
werkſtelligen, ohne fie zu beunruhigen. Die Nacht machte dieſem Kam⸗ 
pfe ein Ende. Tags darauf verließen die Ruſſen den Platz, und griffen 
bei Inkerman die Engliſche Divifion unter Sir Lacy Evans an, die die 
Belagerungsarbeiten beſchützt. Mit der unſern Verbündeten eigenen Fe⸗ 
ſligkelt, von einem vernichtenden Feuer empfangen, ließen die Ruſſen über 
300 der Ihrigen auf dem Platze und wurden bis in die Nähe der Fe- 
ſtung verfolgt, außerdem ungefähr 100 Gefangene im Stiche laſſend. 
Dieſe kurze und lebhafte Affaire war ſehr glänzend und hat die verdrieß⸗ 
lichen Vorfälle des vorigen Tages gewiß ausgeglichen. Genehmigen 
Sie u. |. w. Canrobert. 


Der vorſtehende Bericht wird durch folgende Darſtellung der Af⸗ 
faire von Balaklawa im heutigen „Conſtitutionnel“ vervollſtändigt, 


von 


die es ai 
EN bl Schlucht, die üb 

„Balaklaw ol durch eine Schlucht, die über 
eine Fand Bez en deen Der der verbündeten 
Armee zunächſt liegende Theil dieſer Schlucht Hat äußerſt fteile Abhänge, 
die nur an wenig Punkten zugänglich find, und dieſe hal man mit Schanz⸗ 
werken und Artillerie in Vertheidigungszuſtand geſetzt. In dem Maaße, 
als man ſich Balaklawa nähert, erweitert ſich dieſe Schlucht und vereinigt 
ſich mit einer zweiten noch breiteren, die nach Oſten liegt. Den Linien 
von Balaklawa gegenüber bietet ein aus mehreren Bergſpitzen, die ſich 
ſenkrecht zu den Franzöſiſchen Laufgräben erheben, gebildeter Kamm vier 
kulminirende Punkte dar, worauf die Engländer Redouten angelegt hatten, 
wovon die äußerften mit Türken beſetzt waren. Dieſe Redouten ſchließen 
ſich an den oͤſtlichen Theil des Hafens von Balaklawa an, welcher Theil 
ſelbſt mit den Türkischen und Aegyptiſchen Truppen chen 
lichſte Redoute fteht viel höher als b Durchgang. Dieſe Redoute iſt 
ſich und den Bergen gleich bei Tagesanbruch mit zahlreichen Streit- 
— die dite Die Türken vertheidigten ſich mit vielem Muth; aber 
der Zahl erliegend mußten ſie weichen. Ebenſo ging es mit den vier an— 
dern Redouten, wovon zwei von den Engländern vertheidigt waren. 
Gleichzeitig führte eine durch das oben erwähnte öͤſtliche Thal vordrin⸗ 
gende Kavallerie-Brigade auf die Linie des Dorfes Balaklawa ſelbſt eine 
Charge à ſond aus und überſchritt dieſelbe. 

Hier wurde ſie aber von einem Detachement Olomaniſcher Truppen 
aufgehalten, das fie feſten Fußes erwartete und dicht herankommen ließ, 
um ſie mit ſeinem Gewehrfeuer zu empfangen, während die Engliſche 
Kavallerie, ſich in zwei Theile ſpaltend, auf fie einſtürmte. Die Ruſfi⸗ 
ſchen Schwadronen wurden über den Haufen geworfen und in Unord- 
nung zurückgetrieben. Die Engländer, unterſtützt durch die Divifion des 
Generals Bosquet, die eben anlangte, nahmen die beiden, den Linien 
der Alliirten zunächſt belegenen und wichtigſten Redouten mit dem Ba— 
jonnet wieder. Die dritte wurde vollſtändig geräumt. In demſelben 
Augenblick faßten die Chaſſeurs d' Afrique, die, 1200 Sabel an der Zahl, 
auf dem Plate angelangt waren, in dem nordwärts von den Redouten 
gelegenen Thal Position. Eine Schwadron wurde detachirt, um den das 
Thal auf dieſer Seite begrenzenden mit Wald bewachſenen Kamm zu 
durchſuchen. Dieſe Schwadron führte ihren Auftrag mit vollkommenem 
Erfolg aus, und obſchon die Ruſſiſche Feldbatterie von einem Bataillon 
Infanterie unterſtützt war, machte ſie dieſes weichen und gelangte auf die 
Batterie; man behauptet ſogar, daß die Chaſſeurs bis zu den Geſchützen 
ſelbſt, die im Stich gelaſſen worden waren, vordrangen, aber, bei die- 


fer glänzenden Charge nicht unterſtützt, fie nicht fortnehmen konnten. 


Die Engliſche Kavallerie, die die Bewegung, mittels deren man die an— 
deren Redouten wiedererobern ſollte, zu unterſtützen wüͤnſchte, ritt durch 
dieſes ſelbe Thal im Galopp hindurch und erhielt beim Paſſiren des De- 
— er zweier Batterieen und das Flankenfeuer von fünf Ba- 
Von 416 Mann und 8 Of ie di i 
Offizieren, die dies Huſaren-Regiment bil- 
— a und 3 Offiziere zurück; von dieſen dreien 
l 
gerettet. Seit dieſem Augenbtid ichen — — — bee 
Idee ſtehen geblieben zu ſein, daß es undorihellhaft en wäre, eine 
Schlacht anzunehmen, wozu die Ruſſen fie proponirn 5 


l eiren wollten, um ſie 
aus den Linien herauszulocken, die fie gewählk haben und ue 


die materielle Unterſtützung der Belagerung gründen. Ma 2 
JJ Redouten wieergunshmen, “ag un hop 
du beklagen, daß Artillerie dort geblieben iſt. Es ſcheint, daß die Ruſſen 
7, faſt alle der Engliſchen Marine angehörende Geſchütze vernagelt oder 
genommen haben. Die beiden Armeen haben ihre Stellungen behauptet. 
Allein die Ruſſen haben Feld- Artillerie vorrücken laſſen, womit ſie die 
öſtlichſte und hoͤchſt gelegene Redoute beſetzt haben. Aber dieſe obſchon 
ziemlich wichtige Pofition iſt von Balaklawa zu weit entfernt, um die 
feinen Eingang vertheidigenden Linien beunruhigen zu können. Für den 


er Zweifel ſetzt, daß die Alliirten nicht alle vier vom General 
25 e wieder beſetzt haben. Der Artikel lautet: 


3 


Augenblick beſchränkt man ſich alſo darauf, die beiden zunächſt gelege⸗ 
nen Redouten beſetzt zu halten. Die Engländer find mit der Vertheidi- 
gung der entfernteren, die Franzoſen mit der der näher liegenden beauf- 
tragt. Am folgenden Tag (26.) rückten die Ruſſen, 4 bis 5000 an der 
Zahl, aus Sebaſtopol aus, um die Englischen Linien anzugreifen. Der 
General Evans ließ ſie bis auf 100 Meter herankommen und empfing 
fie dann mit Kartätſchen. Bei Beginn des Angriffs zeigten die Ruſſen 
viel Entſchloſſenheit; aber ſie hielten nicht lange vor der Courage der 
Engländer Stand, die fie bis auf's Glacis zurückwarfen, wobei ſie 
ihnen viele Leute tödteten und 300 Gefangene machten.“ 

Eine Franzoſiſche Correſpondenz bemerkt zu dem vorſtehenden Be⸗ 
richt des „Conſtitutionnel“: „Aus der etwas verworrenen Erzählung des 
„Conſtitutionnel“ geht fo viel deutlich hervor, daß die Ruſſen den Plan, 
die Alllirten zu umgehen und von Balaklawa abzuſchneiden, gefaßt und 
logar theilweiſe verwirklicht hatten. Die Wegnahme der die Flanke der 
Linien von Balaklawa ſchützenden Redouten kann den Engländern ſehr 
verderblich werden und ſchon ſind, wie man oben geſehen hat, die Linien 
von Balaklawa ſelbſt einem Angriff ausgeſetzt geweſen, der allein an der 
Feſtigkeit eines Türkiſchen Truppenkorps ſcheiterte. Was die für die Eng— 
liſche Reiterei ſo unglückliche Epiſode betrifft, ſo erhellt aus Allem, daß 
daran eine Art von Tollkühnheit des Anführers Schuld war, und in der 
That heißt es auch in einer Nachſchrift aus Konſtantinopel vom 1. No- 
vember, daß Lord Raglun, hoͤchſt mißvergnügt darüber, ihn ſuspendirt 
und ſofort nach England zurückgeſchickt habe. Von Lord Cardigan konnte 
man ſich eines ſolchen unvorſichtigen Streiches wohl verſehen.“ 

Schließlich verdient Erwähnung, daß verſchiedene Zeitungen offen- 
bar untergeſchobene telegraphiſche Depeſchen und Bülletins des Für⸗ 
ſten Mentſchikoff bringen, fo die Elberf. Ztg.“ unterm S. Novbr. eine 
angebliche Depeſche deſſelben vom IT. Oktober an den Fürſten Paskie— 
witſch, ferner die „Köln. Zig.“ ein Bülletin an das Kaiferliche Kabinet 
zu Petersburg vom 4. November. Beide Schriftſtücke tragen die Adreſſe: 
Kanzlei in Warſchau und ſtellen die Lage der Verbündeten in einem 
ſehr nachtheiligen Lichte dar. 

Aus Berlin, den 13. November meldet der Korreſpondent der 
Oſtſ.-Ztg.: Außer den beiden bereits bekannten Depeſchen über die Vor— 
gänge bei Sebaſtopol am 5. Nov. iſt mir eine dritte, aus zuverläſſiger 
Quelle (2) zu Geſicht gekommen, welche folgendermaßen lautet: „Mentſchi— 
koff hat am 5. einen Angriff gemacht, zwei Poſtitionen erſtürmt und 
iſt bis ins Engliſche Lager gedrungen. Er hat eine Batterie erobert und 
8 Geſchütze vernagelt. General Liprandi hat eine Demonſtration gemacht, 
während welcher die Ruſſen von Sebaſtopol aus einen Ausfall machten. 
Es wurde hierbei die Batterie auf dem Kirchhofe erobert und 15 Geſchütze 
vernagelt. Die Franzoſen haben die Baſtion 63 angegriffen, wurden aber 
zurückgeworfen und litten hierbei viel durch das auf ſie gerichtete Kar— 
tätſchfeuer. Die Verluſte der Ruſſen ſind ſehr bedeutend, ebenſo auch der 
Alllirten. Die Großfürſten waren ſelbſt mit im Feuer. General Som oi— 
noff wurde getödtet.* (Die „Krzztg.“ hat dieſe Depeſche nicht.) 


W Oeſterreich. 

, ien, den 12 November. Hr. v. d. Pfordten hat Wien be- 
reits verlaſſen. Die Erfolge ſeiner Miſſton werden von verſchiedenen Sei⸗ 
ten als vollſtändig geglückt geſchildert. Die „Oeſterr. Korreſp.“ fcheint 
dagegen daſſelbe Anerkenntniß nicht ausſprechen zu wollen, indem ſie 
ji über Zweck und Erfolg der Anweſenheit des Baleriſchen Miniſter⸗ 
Präſidenten nur in folgender Weiſe äußert: 

Es iſt bekannt, daß ſich dieſer Staatsmann von Berlin hierher Le- 
gab, um durch ſeine Bemühungen die Herſtellung eines völligen Einver— 
ſtändniſſes zwiſchen den Deutſchen Staaten in der Orientaliſchen Frage 


Die offene und entgegenkommende Weile, velcher 
ihm die Auffaffung und die Intentionen der K. K. Regierung in Better 
der obſchwebenden Europäiſchen Angelegenheit dargelegt wurden, eine 
Ueberzeugung gewonnen hat, die nur forderlich für den von ihm ange⸗ 
ſtrebten patriotiſchen Zweck ſein wird, und daß er feinem Allerhöchften 
Hofe einen befriedigenden Bericht über ſeinen Aufenthalt in Wien zu er— 
ſtatten in der Lage ſich befindet. 


N Frankreich. 

Paris, den 11. November. Wie verlautet, werden Lord und 
Lady Palmerſton übermorgen hier eintreffen und nicht im Engliſchen Bot— 
ſchafts⸗Hotel, ſondern in St. Cloud ihre Wohnung nehmen. Daß Bal- 
merſton bereits eingetroffen war, wie die Köln. Ztg. berichtete, war alſo 
ein Irrthum. 

— Das „Siecle“ berichtet: „Der ehrenwerthe Herr Soulé, Ge— 
ſandter der Vereinigten Staaten für Spanien, hat heute Morgens Paris 
verlaſſen, wo er ſich drei Tage aufhielt. Er begiebt ſich nach ſeinem 
Gute im Arriége-Departement, in der Nähe von Caſtillon, ſeinem Ge— 
burtsorte. Von dort wird er ſich gegen Ende dieſes Monats wieder nach 
Madrid auf ſeinen Poſten begeben.“ 

— Man hat einer zu Metz unter General Piobert's Vorſitz gebildeten 
Kommiſſion höherer Genie. Offiziere die Pläne, welche von den verbünde— 
ten Generalen bisher zur Eroberung von Sebajtopol entworfen und aus 
geführt wurden, zur Begutachtung vorgelegt. Die Kommiſſion hat die 
von Canrobert und Raglan getroffenen Maßregeln einmüthig gebilligt und 
bloß beklagt, daß man in Folge der Lage des Platzes auf deſſen vollſtän⸗ 
dige Einſchließung habe verzichten müſſen. 


Großbritannien und Irland. 

London, den 11. November. Man ſſt in England jetzt zu der 
Ueberzeugung gelangt, daß die Sendung von bedeutenden Verſtär⸗ 
kungen nach der Krimm, ſowohl fuͤr das Landheer, wie für die 
Flotte, eine Nothwendigkeit iſt. Was die Regierung bis jetzt zu dieſem 
Zwecke gethan hat — ungefähr 4000 Mann ſind Lord Raglan als Ver- 
ſtärkung zugeſandt worden —, gilt ziemlich allgemein für ungenügend. 
Man iſt der Anſicht, daß mehr Truppen nach der Krimm hätten geſchickt 
werden müſſen. Die Times dringt darauf, daß England ſeine ganze 
Kraft aufbiete für ein Unternehmen, von deſſen Gelingen oder Fehlſchla— 
gen ſo unendlich viel abhänge, und verlangt unter Anderem, daß man 


die nach England heimkehrende Oſtſee Flotte ſofort nach dem Schwarzen 
Meere ſegeln laſſe. Außerdem hält fie es für rathſam, daß man noch 
20,000 Engliſche Soldaten in die Krimm werfe. „Wer ſich mit der 
alten Geſchichte beſchäftigt hat,“ ſagt die Times zum Schluſſe ihrer Be⸗ 
trachtungen, „weiß ſehr wohl, daß Hannibal weder durch das Schwert 
des Marcellus, noch durch den Schild des Fabius, ſondern durch die 
kümmerliche Politik des neidiſchen Carthagiſchen Senats aus dem Beſitze 
Italiens verdrängt wurde. Dieſer elende Senat ließ ihm die nothwen⸗ 
digen Verſtärkungen erſt dann zukommen, als es ſchon jo fpät war, daß 
dieſelben die Geſchicke des Krieges nicht mehr entſcheiden konnten, und 
zerſtörte fo die Pläne jenes großen Feldherrn.“ 

— Man iſt höchlich über das Benehmen der in England lebenden 
Griechen empört, da dieſelben es nicht für der Mühe werth halten, ihre 
Freude über alle den verbündeten Heeren auf dem Kriegsſchauplatze zu⸗ 


N bringen werden.“ 


ſtoßenden Unfälle zu verbergen. Auch die Times droht 
weiſung und nennt fie einen Mifchlingspöbel. i 
feierte daſſelbe Blatt die Griechen wegen ihres ausgezeichneten Talentes 
zum Schacher als die künftigen Regeneratoren des Türkiſchen Reiches 
und war entrüſtet darüber, daß die Pforte ſolche vortreffliche Freihänd⸗ 
ler aus dem Lande gejagt habe. Warum follen fie nicht auch England 
regeneriren? 5 

— Bei dem vorgeſtern in Gulldhall Statt gehabten Feſtmahle er- 
wiederte Graf Wa lewski einen auf das diplomatiſche Korps und auf 
ihn insbeſondere ausgebrachten Toaſt mit folgenden Worten: 

„Ich ſpreche der ehrenwerthen Geſellſchaft im Namen des diploma⸗ 
tiſchen Korps meinen Dank aus. Zuvörderſt möge es mit geftattet fein, 
einem Wunſch Ausdruck zu leihen, dem ſich, davon bin ich überzeugt, alle 
meine Herren Collegen ohne Rückhalt beigeſellen werden, dem Wunſche 
nämlich, daß Ihre Verwaltung, Mylord Mayor, inmitten friedlicherer 
Zuſtände zu Ende gehen möge, als Diejenigen ſind, unter welchen ſie be⸗ 
gonnen hat. Allein nicht minder wünſchenswerth iſt es, daß der Friede, 
welchen wir von ganzem Herzen herbeiſehnen, ein dauerhafter ſei. Um 
aber ein ſolcher zu ſein, muß er auf Bedingungen ruhen, die Dauer ver⸗ 
ſprechen und mit der großen Thatſache in Beziehung ſtehen, welche un⸗ 
ſere Epoche beherrſcht und ihr Glanz verleiht, mit der großen Thatſache, 
welche, wie man wohl behaupten darf, die Politik der Welt verändert 
hat und auch die Zaghafteſten wie die Ungläubigſten hinſichtlich der Zu- 
kunft beruhigen muß. Dieſe große Thatſache iſt die Eintracht der beiden 
Voͤlker, welche an der Spitze der Givilifation ſchreiten, daß Bündniß 
Frankreichs und Englands. Die Schlacht an der Alma, welche in den f 
Jahrbüchern der Geſchichte ihre Stelle unter den glänzendſten Waffen⸗ 
thaten des Jahrhunderts einnehmen wird, die Eroberung von Bomarſund, 
die Blokade der feindlichen Häfen in allen Meeren, das alles ſind bloße 
Vorſpiele, die jedoch ſchon ziemlich laut Zeugniß ablegen von dem, was 
das Bündniß zu leiſten vermag und was es leiſten wird. Wir wollen 
hoffen, daß in dem Augenblicke, wo ich ſpreche, die vereinigten Fahnen 
Englands, Frankreichs und der Türkei bereits ſiegreich auf den Mauern 
oder vielleicht auf den Trümmern von Sebaſtopol wehen. Wir dürfen 
dieſe Hoffnung ohne zu große Anmaßung hegen; denn Alles muß uns 
Vertrauen einflößen; der Muth und die Vaterlandsliebe unſerer Solda⸗ 
ten, die Ueberlegenheit unſererer militäriſchen Kenntniffe, der edle Wett- 
eifer, welcher zwiſchen den beiden Heeren und den beiden Flotten herrſcht, 
vor Allem aber die Heiligkeit der von ihnen vertheidigten Sache.“ 

Die Rede welche Lord Aberdeen bei jener Gelegenheit hielt, drehte 
ſich wieder um den alten Satz, man dürfe der Regierung keinen Vor⸗ 
wurf daraus machen, daß ſie, ſo lange noch irgend eine Ausſicht auf 
Erhaltung des Friedens geweſen, nicht zum Kriege geſchritten ſei. Hätte 
fie ſich zum Kriege entſchieden, ehe alle Mittel, den Frieden zu bewah⸗ 
ren, erſchöpft waren, ſo würde dem Kriege nicht jene allgemeine Billi⸗ 
gung zu Theil geworden ſein, die er in England gefunden habe, und 
eben fo wenig wurde er ſich die Sympathieen Europa's erworben haben. 
Vielleicht ſeien ſogar viele derer, welche früher am lauteſten nach dem 
Kriege geſchrieen hätten, jetzt am leichteſten durch die nothwendig mit 
demſelben verbundenen Unfälle entmuthigt. Letzteres aber werde man 
von den Engliſchen Miniſtern nie ſagen konnen. „Wir find entſchloſſen“ — 
mit dieſen Worten ſchließt der Premier ſeine Rede, — „unſere Pflicht in 
einer Weife zu thun, daß wir unſere Königin und unſer Vaterland zu⸗ 
frieden ſtellen. Den großen Zweck des Krieges und die dauernden Inter⸗ 
eſſen Englands fortwährend im Auge haltend und dabei in vollkomme⸗ 
nem Einklang mit unſeren großen Bundesgenoſſen handelnd, dürfen wir 
nicht daran zweifeln, daß wir den eee glücklichen Ende 

. Die neulich vertoren gegangene Depeſche Lord Raglan's 
die irgendwo in Frankreich liegen geblieben war, iſt heut hier eingetrof⸗ 
fen. Lord Raglan's Bericht fügt aber nichts Wichtiges zu dem, was wir 
ſchon wiſſen, hinzu; fein Haupt-Intereſſe für das Engliſche Publikum ift 
die Todtenliſte der Landtruppen in den Kämpfen des 17. und 18. 
Die Engliſchen Landtruppen haben viel weniger, als die Franzö⸗ 
ſiſchen und als die Mannſchaften beider Flotten gelitten; nachher hat 
freilich Balaklawa, wo noch nicht ein Drittel der Reiterei vom Kampf⸗ 
platze zurückkehrte, dies mehr als ausgeglichen. (Krzztg.) 


t ihnen mit Aus⸗ 
Noch im vorigen Jahre 


Spanien. 

Aus Madrid vom 8. November wird berichtet, daß die offizielle 
Zeitung an dieſem Tage ein Dekret der Königin veröffentlichte, worin 
bei Gelegenheit der Eröffnung der Cortes eine allgemeine A mneſtie 
verliehen wird. 

Eine Pariſer Privatdepeſche aus Madrid vom 10. Nobr. meldet, 
daß in der Cortes-Sitzung dieſes Tages der General San Miguel zum 
„ proviſoriſchen“ Praſidenten ernannt worden iſt. Es iſt hierbei zu be⸗ 
merken, daß derſelbe, dem Alter nach, bloß der Zweite war, der An⸗ 
ſpruch auf dieſen Poſten hatte, da der 84 Jahr alte Deputirte von Se⸗ 
govia, Don Eſteban Paſtor, von Rechtswegen hätte Präſident werden 
müſſen. Gleichwohl hat dieſe proviſoriſche Präſidentſchaft ſchwerlich eine 
politiſche Bedeutung ſondern iſt offenbar eine bloße Ehren- Auszeichnung 
für den um den Liberalismus und die Juli-Revolution ‘fo verdienten al⸗ 
ten. General. (Köln. 3.) 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

Dem Czas wird in Rr. 258. von feinem Wiener Korreſpon⸗ 
denten unterm 9. d. M. über das Reſultat der Unterhandlungen zwi⸗ 
ſchen Preußen und Oeſterreich Folgendes geſchrieben: 

Herr v. d. Pfordten iſt heute nach München abgereiſt. Die Frage 
der Defenſiv Stellung Oeſterreichs, Preußens und Deutſchlands iſt mit 
geringen Vorbehalten, die bei den weitern Erörterungen nicht ſchwinden 
werden, erledigt worden. Ich lenke ihre Aufmerkſamkeit auf die verbürgte 
Nachricht, daß Rußland gerade in dieſem Augenblick die Verſicherung ers 
neuert, daß es an einen Angriff auf Oeſterreich und Deutſchland nicht 
denke und daß es zum Beweiſe deſſen ſeine Heere von der Galiziſchen 
Grenze zurückziehe. E 

Das hieſige Kabinet hat hinſichtlich einer Verſtändigung über die 
vier Garantiepunkte noch nichts aus Petersburg erhalten; die Diplomatie 
zweifelt jedoch nicht daran, daß Rußland dieſen Schritt thun werde und 
betrachtet denſelben als durchaus angemeflen. 

Sollte das Petersburger Kabinet die Deutſchen Staaten hinſichtlich 
ihrer Intereſſen auf dieſe Weile zufrieden ſtellen, fo wird der Einfluß 
Oeſterreichs und Preußens ſich dahin geltend machen konnen, die Weſt⸗ 
mächte für den Beginn von Friedens unterhandlungen zu ſtimmen, ohne 
daß dieſelben neue Bedingungen ſtellen. 

Jedenfalls wird die offenſive Seite der Stellung Oeſterreichs und 
Deutſchlands, bei welcher Oeſterreich ſich völlige Freiheit bewahren will, 
eine bedeutende Aenderung erfahren, im Falle das Petersburger Kabinet 
den bezeichneten Weg wirklich einſchlägt. 

Der Korreſpondent deſſelben Blattes von der untern Donau 
entwirft in ſeinem Bericht vom 6. d. M. ein ſchauerliches Bild von den 


urchtbaren Zerftörungen, deren Schauplatz die Stadt Sebaſtopol im ge- 
5 5 a iſt. nnd liegen in Ruinen und viele 

atze find mit Sur n rauchender Trümmer bedeckt. Auch widerlegt er 
die Behauptung der Ruſſen, daß die durch das Bombardement angerich- 
teten Beſchädigungen nur gering ſeien und ſofort ausgebeſſert werden; er 


meint vielmehr, das Bombardement Tei ſo heftig und die dadurch ange⸗ 
richteten Zerſtörungen ſeien jo bedeutend, daß an eine Ausbeſſerung gar 
nicht zu denken ſei. 10 

Der Pariſer Korreſpondenz deſſelben Blattes vom A, d. M. ent⸗ 
nehmen wir über die in den Vereinigten Staaten Nordamerika's gegen⸗ 
wärtig herrſchende Stimmung gegen Frankreich und England folgende 
Mittheilung: 4 

Unter dem Einfluſſe des materiellen Intereſſes und der an die 
Nordamerikaniſchen Zeitungen aus Paris eingeſandten revolutionären 
Kort 'ondenzen zeigen ſich die Nordamerikaner ſogar im geſelligen Leben 
hochſt feindſelig gegen Frankreich und England. Die Franzöſiſchen und 
Engliſchen Offiziere und Beamten werden auf den Straßen von New- 
Vork öffentlich beſchimpft. Die Amerikaniſchen Theater verhöhnen den 
gegenwärtigen Krieg und oft hört man in denſelben den Ruf: Es leben 
die Ruſſen! Gerade jo machen es die Franzöſiſchen Revolutionäre, 
deren Benehmen in dieſem Falle ſehr lehrreich iſt. ; 

Einer Mittheilung der Gazeta Lwowska (Lemberger Zeitung) zu 
folge entſtand am 29. Oktober in Sloboda, einem Dorfe im Tarnopoler 
Kreiſe in Gallizien, in den herrſchaftlichen Ställen aus Unvorſichtigkeit 
eine Feuersbrunſt, bei welcher 27 Militärpferde, die in dieſen Ställen 
untergebracht waren, verbrannten und 23 mehr oder weniger beſchädigt 
F KK 

Lokales und Provinzielles. 
Schwurgerichts⸗Sitzung. 

Poſen, den 14. November. Die 36 Jahr alte, bisher unbe⸗ 
ſcholtene verehelichte Müllergeſell Aniela Kadecka ſteht heute unter 
der gegen Frauenzimmer gewiß ſelten vorkommenden Anklage des Rau⸗ 
bes. Die Verhandlung der Sache wurde jedoch vertagt, weil der Ge⸗ 
ric tshof auf Antrag des Vertheidigers die Vernehmung zweier Ent⸗ 
2 ce für weſentlich erachtete und deshalb deren Vorladung 


Die zweite Anklage gegen den Tagelöhner Ludwig Janeczak we— 
gen Erpreſſung mußte Beige vertagt werden, weil Niemand von den 
Belaſtungszeugen, wahrſcheinlich wegen des ſeit geſtern anhaltenden 
Schneeſturmes, erſchienen war. Die Sache wird, falls die Zeugen noch 
erſcheinen, morgen verhandelt werden. 

Endlich wurde der Knecht Auguft Adolph Schmidt, welcher be- 
reits einmal wegen Diebſtahls verurtheilt iſt, wegen ſchweren Diebſtahls, 
deſſen er geſtändig war, unter Annahme mildernder Umſtände ohne Zu- 
ziehung der Geſchwornen zu 15 Monaten Gefängniß, ſo wie Unterſagung 
der Ausübung der bürgerlichen Ehrenrechte und Stellung unter Polizei⸗ 
Aufſicht, beides auf die Dauer zweier Jahre, verurtheilt. 

* Poſen, den 15. November. Geſtern vor Abgang des Eiſen⸗ 
bahn⸗ Vormittags⸗) Zuges iſt dem Poſt⸗Kondukteur Mehr beim Ver⸗ 
e aagen ein Beutel mit 516 Rthlr. auf eine bis jetzt unauf- 
geklärte eiſe abhanden gekommen. ; 

* 18 vi Geſto e am 
von daft e eee Sa 
rirte wollene Reiſetaſche, worin befindlich waren einige Rechnung 
in Quartformat, eins davon betitelt: Einnahme von Wilhelmine 


beuds vor 


sb er 
Rättig, 


das Volk erbittern und es den Weideloten leicht machen könnte, daſſelbe 
gegen die Fürften aufzuwiegeln, es endlich dahin, daß fie ihm folgte. 


Sobald die Fürſten Platz genommen hatten, trat ein Weidelote in ging a 


weißem Gewande in die Mitte des Platzes und ſchlug mit dem ſtumpfen 
Lanzenſchafte dreimal auf den großen ehernen Schild, der an einer Säule 
hing. Darauf trat eine allgemeine Stille ein. „Der Kriwe beräth ſich 
mit den Göttern“, rief er, „Niemand wage es, den Vertrauten Per⸗ 
fung zu ſtören!“ — Das Volk warf ſich auf's Geſicht nieder; jeder hielt 
beinahe den Athem an, auf dem weiten, mit Menſchen bedeckten Felde 
war es ſtill wie auf dem Kirchhofe, ſelbſt die Fürſten hatten ihr Haupt 
geſenkt. Drei neue Schläge auf den Schild erweckten das auf der Erde 
liegende Volk und zugleich vernahm man aus der Ferne Trompeten und 
Hörner, welche die Annäherung der Gefangenen verkündigten. Die Kreuz- 
ritter, zwölf an der Zahl, mit dem Komthur an der Spitze, mit Federn 
auf den Helmen und geſchloſſenem Viſir, ritten langſam durch das Thor 
und dicht hinter ihnen zog Keiſtuts Reiterei ein, die ſogar die Wache der 
Weideloten zurückdrängte und ſtill in Reih und Glied vor den Scheiter⸗ 
haufen ſich aufſtellte. 

Nach einer Weile kam hinter dem heiligen Vorhange hervor der 
Aelteſte der Sygonoten, der Nächſte nach dem Kriwe⸗Kriweito, umgeben 
von einer Menge von Prieſtern, näherte ſich der Tribüne der Fürſten und 
ſprach: „Die Götter haben dem Kriweito ihren Willen offenbart und mit 
Worten der Gnade geſprochen; aber bevor er ſie Euch und dem ganzen 
Volke bekannt macht, verlangt er, daß ſich die bewaffneten Soldaten 
von dem heiligen Gefilde entfernen.“ 

„Sage dem Kriweito“, antwortete Keiſtut, ſich von ſeinem Sitze 
erhebend, „daß der Fürſt von Samogitien Gruß und ſchuldige Verehrung 
bezeigt dem heiligen Ausleger des göttlichen Willens und daß dieſe be- 
waffneten Soldaten, die tapferſten des ganzen Heeres hierher gekommen 


ſind, um ihre Waffen zu einem künftigen Kampfe zu weihen. Sie haben 


Heine Rechnungen, Notizen ꝛc., 73 Elle wollenes Zeug in grau mit ro. 


then Queerſtreifen, ein Paar graue ganz wollene Schuhe mit weißem 
Futter, eine weiße Serviette gez. E. R., eine weiße leinene Nachthaube 
mit gehäckeltem Rande, ein weiß leinenes Tuch, dreieckig, ein kleines 
ſpitzes Meſſer mit weißer Schale. Außerdem ein von grüner Wolle ge⸗ 
ſtricktes Tuch mit hochrother Kante. Ferner geſtohlen in der Nacht zum 
10. d. Mis. in Pokrzywnica, Kreiſes Samter, mittelſt Einbruchs in 
einen eee Spind; ein blautuchener Ueberrock, ein Paar blau- 
tuchene 5 v Parche 

Tuch, ein Paar weißlederne Handſchuh und eine ſilberne eingehäuſige 
Taſchenuhr mit neufilberner Kette. 

++ Koſten, den 14. November. Geſtern hat der Schaufpiel- 
Direktor Thiede eine Reihe von Vorſtellungen geſchloſſen, welche uns 
durch ungefähr ſieben Wochen die ſchon ziemlich langen Abende auf eine 
recht angenehme Weiſe verkürzt haben. 

Die Mitglieder der Geſellſchaft, von denen wir namentlich die HH. 
Steidel und Becker, und die Damen Steidel, Gärtner und Mül- 
ler hervorheben müſſen, genügen den Anforderungen, welche man an 
eine gute reiſende Schauſpieler⸗Geſellſchaft machen kann, vollkommen; 
auch iſt das Repertoir ein zeitgemäßes und namentlich ein den Kräften 
einer ſolchen Geſellſchaft angemeſſenes. Es wurden uns täglich erhei— 
ternde Luſt⸗ und Singſpiele mit recht humoriſtiſchen Coupletts gebracht, 
fo daß gewiß Jeder, der nicht höhere als die obigen Anforderungen mit- 
brachte, allabendlich befriedigt das Theater verließ. 

Leider hat Herr Thiede trotz ſeiner angeſtrengteſten Bemühungen 
hier nur ſehr mittelmäßige Geſchäfte gemacht, was in der herrſchenden 
eurung und dann auch darin feinen Grund findet, daß die Zeit und 
Mittel der Wohlhabenderen zu wohlthätigen Zwecken, namentlich für die 
her find de ten, feit einiger Zeit bedeutend in Anſpruch genommen wor- 


Herr Thiede geht von hier nach Gneſen, und wünſchen wir ſo⸗ 
wohl ihm als feine braven Geſellſchaft, die ſich nebenher durch ein foli- 
des und höchſt auftandiges Auftreten auszeichnet, herzlich einen beſſern 
Erfolg. Möge er Unter beſſeren Zeitverhältniſſen recht bald hierher zu- 


ene 


2 euilleton. 


Bir ut a. 
Schluß aus Air dg 


Olgerd und Keiſtut und in ihrer Mitte Bieuta kamen, umgeben 
von einer Schaar verwandter Fürſten und dem Hoſſtaat, bei dem Klange 
der kriegeriſchen Hörner aus dem Fürſtlichen Palaſte heraus und bega⸗ 
den ſich unter dem Jubelgeſchrei des erfreuten Volkes auf die heilige 

le und nahmen die für fie, bereiteten Plätze ein. 8 

Biruta hatte ſich anfangs geſträubt, Zeugin eines verhaßten Opfers 
zu ſein, ſelbſt das feierliche Verſprechen Keiſtuts, daß keiner von den 
Gefangenen, am wenigiten Werner von Windecken, ſterben ſollte, wenn, 
auch zu Ihrem dende Gewalt angewendet werden müßte, konnte ihr 
die Ruhe nicht wiedergeben. Eine far ue Ahnung hatte ſich ihres 
Herzens bemeiſtert und kaum brachten Keiſtuts Vorſtellungen, daß ihr 
Nichierſcheinen, das man für eine Verachtung der Götter halten würde, 


einkleider mit weißem Parchent gefüttert, ein ſchwarzſeidenes 


mit nichts Perkun beleidigt, Nie fürchten ſich nicht vor Giltyna, fie kon⸗ 
nen alſo auf ihrem Platze bleiben. Das Volk wartet auf den Ausſpruch 
der Götter.“ 

Die beſtürzten Prieſter entfernten ſich ſchweigend und verſchwanden 
hinter dem heiligen Vorhange. Die Kreuzritter hatten ſich vor dem mitt- 
leren Scheiterhaufen aufgeſtellt, an ihrer Spitze hielt noch immer der 
Komthur. Sogleich nahete fi) die Schaar der Weideloten mit brennen- 
den Fackeln in der Hand eilenden Schrittes von der Seite der Eiche und 
vertheilte ſich ſo, daß ſich um jeden Scheiterhaufen zehn aufſtellten und 
erwarteten das Zeichen zum Opfer. Aller Augen waren auf die heilige 
Eiche gerichtet, durch deren Zweige plotzlich der Nordwind ſauſte. Der 
heilige Vorhang bewegte ſich und es kam abermals der Erſte der Sygo⸗ 
noten hervor und betrat den für die Prieſter beſtimmten Platz, von dem 
ſie wie von einer Kanzel zum Volke redeten. 

„Fürſten, Herren, Prieſter und du Volk Litthauens und Samo- 
gitiens“, ſprach er in feierlichem Tone. „Der Kriwe-Kriweito, Diener 
der Götter und Euer Herr, unterredet ſich noch mit den Göttern und 
macht Euch durch mich ihren Willen kund. Ein Opfer nur muß fallen, 
haben die Götter geſagt; das eine reicht hin, ſie zur Barmherzigkeit zu 
ſtimmen; denn ihr Zorn iſt beſänftigt, und ihr Gnade leuchtet wieder 


über uns!“ — Das Volk hörte mit Schweigen den Ausſpruch; nur dann 


und wann unterbrach das Wiehern eines Pferdes die Grabesſtille. Der 
Sygonota trat zu den Gefangenen heran. „Die Götter haben ſich über 
Euch erbarmt; nur einer von Euch ſoll ſterben, d 
2 angenichaft der Sieg ben Das Loos ol 
„Wozu bedarf es des Looſes?“ rief der Komthur, „ich will mich 
ſelbſt freiwillig für die übrigen meiner Brüder opfern.“ 

Der Prieſter blickte mit höhniſchem Lachen auf den Greis und ſprach: 
„Der Ochs und der Bock, den wir zum Opfer nehmen, muß unverſehrt 
und geſund ſein. Dir fehlt Geſundheit und ein Bein, du kannſt dich nicht 
für die Götter dahingeben. Uebrigens muß das Loos entſcheiden!“ — 
Er nahm eine irdene Urne mit Looſen aus den Händen des neben ihm 
ſtehenden Weideloten und richtete an die andern Gefangenen folgende 
Worte: „Wer iſt der Jüngſte unter Euch? der ziehe zuerſt.“ 

„Ich bin es!“ ſprach Werner, indem er das Viſir hob. 

„Greife alfo in die Urne und die Götter mögen deine Hand len⸗ 
ken!“ — Ein Todesſchrecken überlief Biruta, als ſich der Prieſter Wer⸗ 
nern näherte; „er wird gewiß das Todesloos ziehen“, flüfterte ſie ihrem 
Gemahl zu. — „Ich zweifle nicht daran“, antwortete Keiſtut zerſtreut, 
ohne die Augen von dem Prieſter wegzuwenden und alle ſeine Bewe— 
gungen aufmerkſam beobachtend. 5 

„Zerbrich dieſes Stäbchen in zwei Stücke“, ſagte laut der Sygo⸗ 
nota, als Werner aus der Urne ein hoͤlzernes Stäbchen gezogen halte. 
Iſt das, was es einſchließt von rother Farbe, ſo verſchmähen dich die 
Goͤtter, iſt es von ſchwarzer, fo biſt du erkoren.“ 

Der Weidelote ſtellte ein meſſingenes Gefäß unter. Mit dreiſter 
Hand zerbrach Werner das Stäbchen; da fiel mit hellem Klange eine 
ſchwarze Kugel heraus. * — 

„Du biſt zum Opfer erkoren,“ rief der Sygonota, und ein Jubel 
geſchrei des Volkes wiederholte dieſe Worte. Aber in dieſem Augenblicke 


ſprang Keiſtut, ohne auf die bleichwerdende Biruta zu achten, ſchnell von 


ſeinem Sitze auf, ſchwang ſich uf fein bercuſtehendes Roß und ſtand im 


a ‘7 f . N du 
Augenblick mitten unter den erſtaunten Weideloten, die ſich eben anſchick⸗ 


ten den Scheiterhaufen anzuzünden. en 
„Halt!“ rief er drohend, und riß die Urne aus der Hand des Sy- 


gonoten. „Es iſt ein Irrthum geſchehen. Einer von den Schuggöttern, 


welche die Götter oft den Menſchen zur Warnung ſenden, hat mir in die⸗ 
ſem Augenblicke zugeflüſtert: Giltyne (die Todesgöttin) hat mit ihrem 
Hauch die Urne berührt und ſämmtliche Looſe in Todeslooſe verwandelt. 
Schau her!“ Er nahm ein Stäbchen und zerbrach es, und eine ſchwarze 
Kugel fiel heraus. Er zerbrach alle nach einander und in jedem einzi⸗ 
gen war ein Todesloos. 4 

„Dank Dir, Fürſt, Liebling der Götter,“ nahm der Sygonota das 
Wort, ſeine Verlegenheit bekämpfend, „Du haſt uns vor dem Verrathe 
Giltyneis bewahrt. Der Wille der Götter iſt dadurch zweifelhaft gewor⸗ 
den; das Loos mag noch einmal entſcheiden!“ Nach dieſen Worten 
entfernte er ſich mit ruhigem Lächeln hinter den heiligen Vorhang. 

Biruta lebte bei dieſen Worten wie neu auf und das Blut kehrte 
auf die bleichen Wangen zurück. Ohne auf die tröͤſtenden Worte Olgerds 
zu achten, indem ſie nur mit dem nächſten Ausſpruch beſchäftigt war, 
ſchweiften ihre Augen unſtät umher, bald auf ihren Gemahl, der ganz 
allein, ruhig und unbeweglich zwiſchen den Gefangenen hielt, umringt 
von einer Schaar geſchäftiger Weideloten; bald auf den treuen Sean 
der nach dem Beiſpiele ſeines Herrn auch zu Pferde geſtiegen war un 
den Reiterhaufen umritt. RR 
Der ... erſchien wieder, hob die mit Blut befleckte ene em⸗ 
por, und rief: „Seht, das Blut geweiheter Opfer hat die Urne gereinigt, 
der verpeſtende Hauch Giltyne's wird fie nicht mehr vergiften. — Wer 
iſt der Aelteſte von Euch?“ fragte er, ſich zu den Gefangenen wendend. 


ie andern ſollen in der 


2 verſetzte der We W na 7 
„Du biſt der Götter unwürdig,“ ſprach der Prieſter verächtlich, und 
n ihm vorüber zu den ee 5 0 — 0 8 
„„Nichts würdiger!“ rief der Komthur, und erhob den wehrloſen 
uch der n Ach bel. überwand den Ausbruch des Zorns, 
Wer mn — und ſchwieg. 3 N 
ci \ 5 Brei unter euch?“ frag Vgonota zum zwei⸗ 

„Wir ſtehen u der Er i 
Kr. anne, nach dem Alter,“ antwortete ſte in der Reihe 

„Ziehe alſo zuerst.“ ſagt i die rothe Farbe bedem 
Leben, die can T0, 00 rn g — 

Der Kreuzritter zog und zerbrach das Stäbchen; es ſiel eine rot 
Kugel heraus; der zweite und dane nach ihm mau ebenfalls ein — 
ſtiges Loos. Da näherte ſich Reif ohne vom Pferde zu ſteigen dem 
Spgonoten und ſah ohne weder auf das Murmeln des Volkes noch auf 
die zornigen Blicke der Weideloten zu achten, mit ſcharfem Auge in die 
Tiefe der Urne. Als endlich der elfte der Kreuzritter das vorletzte Stäb- 
chen herauszog und auch dieſes noch eine rothe Kugel enthielt, als nur 
das Todesloos auf dem Boden der Urne blies, welches Werner ziehen 
mußte, bemeiſterte ſich jäher Zorn Keiſtuts. „Halk! hier iſt Betrügerel!“ 
rief er, „gieb mir die Urne her.“ — Der Sygonote gap ſie ihm mit dem 
Lächeln des Mitleids, aber Keiſtut bemerkte dabei ſchuelle Bewegungen 
der Hand. — „Hat dir wieder ein Schutzgeiſt eiwas geſagt, fragte der 
Prieſter hohniſch, und als der Fürſt in die Urne blickte, um ſich zu über⸗ 
zeugen, ob ſich das letzte Loos darin befinde, rief der Weidelote mit 
Stolz und Zorn: Miſche nicht deinen Unglauben in unſere heiligen Gere- 
monien! ſündige nicht und erwecke nicht den Zorn der Götter über dich!“ 
— Keiſtut ſah ihn mit verächtlichem Blicke an und gab ihm die Urne 
zurück, da nur ein Loos darin war und er alſo keinen Beweis für einen 
Betrug hatte, obgleich er bei ſich zu ſehr überzeugt war, daß ſich an⸗ 
fangs lauter günſtige Looſe in der Urne befunden hatten und daß man 
das Todeslos zuletzt hineingeworfen habe. 

Wer auch immer der Urheber der Liſt geweſen ſein mochte, ob der 
Kriwe ſelbſt oder die Weideloten, es war augenſcheinlich, daß man, um 
Keiſtut und Biruta zu demüthigen, Werners Tod in Romowe beſchloſſen 
hatte, und daß er nur mit dem Schwerte in der Hand würde befreit wer- 
den koͤnnen. Keiſtut war ſchnell entſchloſſen; als Werner abermals ein 
Stäbchen gezogen und darin das Todesloos gefunden hatte und als der 
Prieſter und mit ihm das ganze Volk mit triumphirendem Jubel ausrief: 
„Er muß dennoch ſtrrben!“ da erhob ſich Keiſtut in ſeiner rieſigen Ge⸗ 
ſtalt auf dem Pferde noch hoͤher, ſein Auge flammte wie der Blitz und 
feine Stimme übertönte, dem Donner ähnlich, das Geſurr des Volkes, 
als er rief: „Und er wird doch nicht ſterben!“ Ri 

Biruta's Blut war in heftige Wallung gerathen Niemals liebte fie 
ihren Gemahl ſo, niemals date ſie ihn 10 groß geſehen, als in 21 
Augenblicke, da er plötzlich ſein a unter bin uneuhige 
Volk ſprengte und mit gewaltiger Stimme rief; „Litthauer und du mein 
Samogitiſches Volk! Jh alle, die ihr mit mir zugleich für das Land und 
den Glauben gekämpft, mit mir Mühſeligkeiten und Gefahren, mit mir 
Freude und Siege getheilt habt; ihr, die ihr gewohnt ſeid, mich euren 
Fürſten und Anführer, euren Vater zu nennen, hoͤret mich, hoͤret meine 
Worte! Dieſer Kreuzritter, welcher fterben ſoll, war in meiner Gefangen⸗ 
ſchaft mein Freund; er verſüßte mir die bangen 2 genblicke, er gewährte 


am Tode verdammt, und die Su Bette 


N 


. 0 


Götter erhiel 


wollen die Prieſter nicht die Götter ſeinen Tod; denn die Götter andern 


| ihren Willen nicht; fie wollen ihn heute durch mich erretten. Mein Volk! 


das letzte Zeichen zum Angri 


Ho 
chen zum 
auf den Stellvertreter der Götter. 


wirſt du zulaſſen, wirſt du wollen, daß der Freund dei = 
ſeinen Augen ſterbe als Opfer des ee Zu gr en Er 
Nein, mein Volk, du kannſt das nicht verlangen, du läſſeſt dag nicht zu! 

„Zum Tode! zum Tode mit ihm!“ riefen die Prieſter, „die Götter 
wollen feinen Tod!“ — „Zum Tode mit ihm, zum Tode!“ wiederholte 
ſchreiend das ganze Volk und fing an heftiger zu murren. 5 

„Ihr kennt mich nicht, Elende!“ rief Keiſtut, zog ſein Schwert, 
drängte die Volkshaufen mit dem Pferde auseinader und zeigte ſich an 
der Spitze ſeiner Reiterei. Alle Trompeten erſchmetterten, alle Reiter leg⸗ 
ten die Lanzen ein und erwarteten, ihren Blick auf den Anführer gerichtet 
ff. 

Da erhob ſich plotzlich unter der heiligen Eiche der geheimnißvolle 
Vorhang, der das Heiligthum vor den Augen des Volkes verhüllte. Es 
zeigten ſich drei große Goͤtzenbilder und der ganze wildtobende Volshaufe 


warf ſich, der Gefangenen und der Gefahr vergeſſend, mit dem Geſichte 


auf die Erde. Die Reiter hielten die Pferde an, hoben die geſenkten Lan⸗ 


| zen in die Höhe, und in dieſem Augenblicke kam ſchneeweißen Hauptes 


ein Greis, des Kriwe ſelbſt, der ſeit vielen Jahren nicht geſehen worden 
war, aus dem heiligen Gemache heraus. Der Vorhang fiel hinter ihm 


1} 7 
die Weideloten trugen den Saum ſeines Gewandes, halfen ihm auf das 
und gaben durch Zmaliges Schlagen auf an Bein. 


Aufſtehen. Das Volk erhob ſich in tiefem Schweigen und hörte 


„Fürſten und Volk Litthauens,“ ſprach er, „ich, der der den Göt⸗ 
tern geweihete Greis, komme mit ihrem Willen izu euch, um euch mit 
dem Worte des Friedens zu verſohnen. Beide Seiten haben ſich bei den 
Göttern Verdienſte erworben. Der tapfere Fürſt von Samogitien, des 
Vaterlandes Schild und Ruhm, hat rühmlichſt die Probe beſtanden, 
welche die Götter ſeinem Herzen auferlegt hatten; er war bereit, den 


Das Litthauiſche Volk ſeinerſeits bei dem Ausſpruche 
dem Glauben ſeiner Väter, ge⸗ 
und Fürſt haben Wohlgefallen 


fen. 
verharrend, hat bewieſen, daß es treu iſt 
horſam dem Willen feiner Götter, Volk 
bei den Göttern.“ dos ; 
„Noch einmal, aber zum lebten nos den Zweifel heben. 
Lege ſelbſt die Looſe in die Urne, 15 = von Samogitien; jo iſt es der 
Wille der Götter, welche volee fake echte zur Voltziehung ihres Wil- 
lens ſich erwählt haben + Ice fie und reiche ſie den Gefangenen hin, 
mögen fie ziehen Zob — eben. Schwanke nicht, denn wo die Gotter 
befehlen, da muß der Menſch gehorchen; wo die Allmächtigen verfügen, 
da iſt jeder Widerſtand der Sterblichen wie der Hauch des Mundes ge⸗ 
gen das Brauſes des Sturmes. Nimm die Urne und vollziehe, was dir 
die @ötter durch mich befehlen!“ 
Keiſtut eine neue Lift fürchtend, nahm aus den Handen des Sy. 
gonota die geheimnißwolle Urne, veneigte ſich gegen den Kriweito und 
begab ſich in der Mitte zweier Weideloten mit derſelben zu den Gefange⸗ 
nen, welche ſchweigend der letzten Entſcheidung harcten. Inzwiſchen waren 
die Weideloten, die bei dem Sche „fanden, alle herbeigeeilt 
und umtingten mit Fackeln den, welcher zum Verbrennen des erwählten 


Opfers beſtimmt war. 9 ; 
Keiftut beſah noch einmal die Urne, ob alles in Richtigkeit wäre, 
IE (Fortſetzung im — 


Freund, dem er Dankbarkeit ſchuldig war, mit dem eigenen Leben loszukgu⸗ 
e e 


* 


269. 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


ſchüttelte fie dreimal, gab durch Winken Viruta ein Zeichen, daß ſie ru⸗ Rübenſchlempe als Viehfutter.“ 


Donnerftag den 16. November. 


Bei ben jetzigen unſichern 


hig ſein möchte und reichte ſie dem erſten in der Reihe der Gefangenen Kartoffelerndten haben einige Landwirthe in der Umgegend Magdeburgs 


i elbe zog ein Loos des Lebens, ebenſo der zweite; den dritten 
agnes ei 25 reichte die Urne dem vierten, darauf dem ſiebenten; 
keiner fand in dem zerbrochenen Stäbchen eine ſchwarze Kugel. Eine 
voſe Ahnung durchdrang Keiſtut; er nahete ſich ſchnell Wernern. 
„Freund,“ ſagte er mit leiſer Stimme, zich habe gethan, was möglich 
war; dein Gott mögn deine Hand lenken!“ Mit zitternder Hand reichte 
er ihm die Urne hin. Als Werner das Loos aus derſelben nahm, wa⸗ 
ren die Augen der ganzen Verſammlung auf ihn gerichtet; kein Laut, 
kein Geräuſch verrieth die Anweſenheit Tauſender, nur ein Wind entſtand 
plöglich und brauſte als ob der Sluem durch die Zweige der Eiche jaufte. 
Gerade in dieſem Augenblicke zog Werner fein Loos. Ohne Zittern 
zerbrach er das Stäbchen und 77, eine ſchwarze Kugel fiel heraus. ui 
Gott will es jo, Fürſt' rief der unglückliche Jüngling, als Keiſtut 
die Urne hinwarf und ſchon ſeiner Reiterei das Signal zum Angriff geben 
wollte. „Ich danke Euch, Keiſtut, aber den Ausſpruch meiner Beſtim⸗ 
mung ändert Ihr nicht, überlaßt mich meinem Schickſal. Ich habe oft 
darum gebeten, daß ich vor ihren Augen ſterben könnte. Das Gebet iſt 
erhört; grüßet ſie von mir! — Lebe wohl, Vater, lebet wohl Brüder, 
Gott jei mir gnädig!“ Mit dieſen Worten gab er ſeinem Pferde die Spo⸗ 
ren und ſprengte auf den Scheiterhaufen. Hundert Fackeln zugleich ſetzten 
ihn in Brand, und ehe Keiſtut ſich von ſeiner Verwunderung erholte. 
und ehe man das Pferd des Ritters halten konnte, ſchlugen bereits die 
Flammen um ihn zuſammen. „Nimm mich auf, Jeſus Chriſtus, mein 
Erloſer!“ rief er mitten im Feuer aus und verſtummte, und alles 
K a 
ee ergriff die Herzen, ſogar die wüthendſten Heiden, ſelbſt 
die Prieſter blickten uit Rührung in die Flamme und unterdrückten jedes 
Triumphgeſchrei Der Komthur zog fein Viſir in die Höhe, wendete fein 
Pferd und blickte mit freudigem Lächeln auf den brennenden Scheiter⸗ 
haufen. „Du verſprachſt, mich et in die Arme zu ſchließen, damit man 
uns nicht im Tode von einander trenne“, rief er; „ ſo laß uns zuſammen 
ſterben!“ Bei dieſen Worten gab er plotzlich dem Pferde die Sporen und 
ſprengte mitten durch das verwunderte und aufſchreiende Volk über die 
ſchon brennende Brücke auf Die Spitze des Scheilerhaufens. Das er⸗ 
schreckte Pferd bäumte ſich und ſtrebte zurück, aber der Reiter ſpornte es 
in die Seiten, und ſtürzte ſo in die Flamme; Sohn und Vater kamen 
zugleich um. i 
Noch waren die Flammen nicht erloſchen, noch ſtand das Volk un⸗ 
beweglich da in tiefem Schweigen, als Keiſtut ſein Pferd umwendete und 
mit geſenktem Haupte langſam von der Opferſtätte hinwegritt. Seine 
Reiter folgten ihm. Die Trompeten ſchwiegen, die geſenkten Lanzen zeig 
ten Trauer an, die iever Soldat mit beim dure teilte. Als Keiftut an 
die fürſtliche Tribüne kam, ſah er Theäne Lilthauiſche Herren 
trugen fie auf den Händen fort. Ne Pa in Keiſtu 
f b drückte er Olgerds Hand, er wagte es nicht einmal ene 
d 5 


2 


. De e. Von dieſem Aug 
zu troſten erließ mit ihr zugleich Romowe. Von 8 
an ward ae n. 85 n eee een 
heidniſchen Götzen t worden war, deren Verehrung er hatte ſtürzen 


wollen, war für ſie gleichſam ein Hohn der Rache derſelben. Sie ſah 
ein, daß die Zeit noch nicht da war, im der die Verkündigung des neuen 
Glaubens mit dem Götzendienſt in offenen Kampf treten konnte. Ihre 
Seele ahnte die Beſtimmung Jadwiga's, aber da fie dieſelbe allein nicht 
vollſtändig erfüllen konnte, ſo richtete ſie alle ihre Kräfte darauf, daß fie 
die Mutter des Volkes würde, daß fie demſelben ein Beiſpiel aller chriſt⸗ 
lichen Tugenden gebe, um es ſo allmählig dahin zu bringen, daß es den 
Glauben liebgewinne, von deſſen Heiligkeit fie ſelbſt erfüllt und begei⸗ 
ftert wurde. Auf dieſe Weiſe bahnte fie für Jadwiga den Weg. Das Volk 
hielt ſie für heilig. Noch heute ſieht man in der Nähe von belag 
der Oſtſee einen Hügel, der ihr Grabhügel ſein oa 


gen Berg Birutas 


0 unberten begeht das Volk nach 


nennt, und ge geug 1 al ahr ih zu ihrer Ehre an dem Orte, unter der 
S. un riſtli cher Prieſter ein feierliches Feſt. 


— F 
Lanudwirthſchaftliches. 
Erfolge der Drainage. 

Furſt Schwarzenberg erzielte auf feinen Gütern durch die Drainage 
jolgende intereſſante Reſultate: 1) eine Wieſe von 10 Jochen, die auf 
eine Entfernung von 60 Fuß und 4 Fuß tief drainirt war, lieferte p. Joch 

9,8 tr. Heu mehr, als vor der Drainage. 2) ein drainirter Hopfen⸗ 
garten lieferte p. Joch 4 Ctr. mehr Hopfen, als der nicht drainirte Theil 
deſſelben Feldes. 3) Ein- Getreidefeld deckte durch den Mehrertwag 14 
Mal die Auslagen für die Drainage. 4) Auf den meiſten übrigen Fel- 
dern machten ſich die Koſten durch den Mehrertrag bezahlt, da ſich die Drain⸗ 
anlage p. Joch auf ungefähr 40 Fl. C.⸗M. (c. 28 Rt.) ſtellte. Eine der merf- 
würdigſten Erſcheinungen war folgende: Ein Feld von 8 Jochen, das zum 
Anbau mit Gerſte beſtimmt war, wurde im Frühjahr in Angriff genom- 
men? es konnte aber nur die ſchlechtere Hälfte, d. h. die tiefer liegenden 
A Joche, vollendet werden, da die Zeit zur Ausſaat drängte. Auf dem 
nicht drainirten Theile wurde die Gerſte 10 Tage früher, d. i. nothreif. 
Auf dem drainirten Felde wuchs ſie 7 Zoll höher und wurde vollkommen, 
aber ſpät reif. Dieſe Erſcheinung iſt in einem Jahre, wo jo ungewöhn⸗ 
liche Trockniß herrſchte, (1852) um fo lehrreicher, da fie nur ihre Er⸗ 
klärung darin findet, daß durch die Drainage die Luft in den Boden 


dringt und in demſelben einen Theil der Waſſerdämpfe abſetzt, die in ihr 

gleich im Frühjahre der Boden ſchneller erwärmt 

dadurch ein vollkommeneres Wachsthum erhielten. 
(A. Ld.⸗ und Forſtw.⸗Ztg.) 


enthalten ſind, und daß 
wurde und die Pflanzen 


— 


ts Augen; 


an 
der 


es vorgezogen, Rüben zu bauen, um dieſelben auf Spiritus zu verar⸗ 
beiten. Das Unternehmen ſcheint in Bezug auf Spiritus⸗Ausbeute kein 
verfehltes zu ſein, es fragt ſich nur noch, ob die Schlempe von Rüben 
der von Kartoffeln vorzuziehen oder gleichzuſtellen iſt. Wenn nur das letzte 
der Fall iſt, fo wird der Anbau von Rüben zur Spiritus ⸗ Fabrikation 
eine neue Hülfe für die Landwirtſchaft. Nach den bis jetzt gemachten Er⸗ 
fahrungen ſoll die Rübenſchlempe ein gutes Viehfutter für Schweine, 
Schafe und Kühe ſein; es ſind damit freilich noch ſehr wenige Verſuche 
gemacht, da der Verwendung dieſes Futters, wie jedem neuen Verfahren, 
das herrſchende Vorurtheil entgegentritt. 
hen der Zuckerfabriken mit den Rübenrückſtänden, dieſelben waren kaum 
anzubringen, während man jetzt den Futterwerth derſelben Höher achtet, 
als den der Rübe. Vielleicht erreicht die Rübenſchlempe dieſelbe Aner⸗ 
kennung; es wäre aber von großem Vortheile, wenn ſchon jetzt der Fut⸗ 
terwerth ermittelt würde und Sachverſtändige Näheres darüber mitthei- 
len wollten. (M. 3.) 

; Vermiſchtes. 

Die geſtern geſchloſſene Ziehung der vierten Klaſſe hat Veranlaſ⸗ 
ſung zu ein paar Anekdoten gegeben. Ein Oppoſitionsluſtiger wettete 
vor Beginn, daß dies Mal die ſo wiederholt glückliche Kollekte von Seeger 
keinen Gewinn über 5000 Thaler haben würde, und hat gewonnen. — 
Bei der Ziehung am Sonnabend bot im Ziehungslokale ein jüdiſcher Han- 
delsmann fein Loos für 9 Thlr. zum Kauf. Es fand ſich richtig ein 
Käufer, und bald darauf kam das Loos mit 2000 Thirn. heraus. 


Die auch in Berlin gezeigte Kreuzberg'ſche Menagerie iſt am 
1. November in Brünn der Schauplatz eines blutigen Schauſpiels ge- 
worden. Der Thierbändiger ſaß mit den Hyänen und Leoparden zu 
Tiſche, um das „Afrikaniſche Gaſtmahl“ zu halten, ein Wage⸗ 
ſtück, das er auch in Berlin vorgeführt. Plötzlich packt der eine Leopard 
den Thierbändiger von hinten, verwundet ihn am Kopfe und reißt ihn 
zu Boden. Nur durch das ſchnelle Hinzuſpringen der Wärter, die ſofort 
auf den Rücken des Leoparden losſchlugen, wurde der junge Kreuzberg 
gerettet. Der Blutende mußte in einem Wagen nach Hauſe gefahren 
werden, und die Aerzte erklärten ſeine Verletzungen wenigſtens nicht für 
lebensgefährlich. — 2. 

Im Friedrich-Wilhelmsſtädtiſchen Theater kommt ein 
neues Luſtſpiel von R. Benedix, „Die alte Jungfer“, zum erſten Mal 
zur Aufführung. 

Ein Berliner Schuhmacher, ein achtbarer und fleißiger Mann, hörte 
ſchon vor Jahren von der dem Schneiderhandwerk fo bedrohlichen Näh⸗ 
maſchine und gerieth auf den Gedanken, ob nicht auch für das Schuh⸗ 


„ eine ähnliche Maſchine zu erfinden ſein ſollte. Er be- 
(ine gte fich ſeitdem unausgeſetzt mit der Erfindung einer Zuſchneidema⸗ 


für Schuhmacher und ſiehe da, nach Jahren hat der Mann eine 
ſolche zu Stande geen e Fa 
Stiefelfchäfte zuzuſchneiden im Stande ift. 


der Mann aber, wie leicht begreiflich, ſeine Arbeit hintenan ſetzen müſſen 
und er befindet ſich jetzt in einer fo küͤmmerlichen Lage, daß, wie uns von 


glaubhafter Seite verſichert wird, er nicht einmal im Stande geweſen 


iſt, den Betrag für einen Stempel von 1 Rthlr. zu erlegen, obgleich ihm 


5 Daten! auf 5 Jahre Seitens der 
ner ndu i iſt. Die 
2 a un At und jo wäre Dem zu wünſchen, 
daß he Bon treffenden Minifterium vielleicht Hülfe durch Ab- 
nahme mehrerer ſeiner Zuſchneidemaſchinen würde. Wer ſich für die 
Erfindung intereſſirt, kann das Nähere und die Adreſſe des Erfinders 
bei dem Redakteur der Gerichtszeitung erfahren. 


zuſtändigen Behörde zu Sicherung 
Erfindung oll beionder: ur 


* 


- Die Kreuzztg. theilt mit, daß die Eiſenbahn- Direktion nur 
für Sachen, nicht aber für Perſonen Entſchädigung zu leiſten habe, hat 
neulich der große Senat des Obergerichts in Hannover entſchieden. Die 
Sängerin Gentiluo mo war nämlich mit dem Zuge gefahren, der vor 
längerer Zeit mit einem Auswandererzuge bei Stadthagen zuſammenſtieß. 
In Folge der dabei erlittenen Verletzung wurde ſie, nach ihrer Angabe, 
verhindert, eine vortheilhafte Kunſtreiſe nach London zu machen. Auch 
behauptete ſie, ſie habe dadurch, daß ſie eine halbe Stunde weit durch 
tiefen Schnee waten mußte, an ihrer Stimme verloren, und verklagte die 
Eiſenbahn⸗Direktion um 4000 Thlr. Schadenerſatz. Das Urtheil lautete: 


daß die Sängerin ſich lediglich an diejenigen Perſonen zu halten habe, 


durch welche der Eiſenbahn-Unfall herbeigeführt worden ſei. 


Auf der Hamburger Bahn ſind ſeit einiger Zeit Eiſenbahn-Ar— 
beiter, mit Päſſen nach Kopenhagen verſehen, von Berlin abgegangen, um 
eine in Jütland in Angriff genommene Eiſenbahn zu bauen. In dieſen 
Tagen ſind jedoch Mehrere zurückgekommen und haben als Grund dafür 


empfangen worden wären. 


In einer Biographie des kürzlich verſtorbenen Wiener Theater⸗Di⸗ 
rektors Carl wird deſſen erſte Unterhandlung mit dem bekannten Affen- 


ſpieler Klüſchnigg recht dramatiſch erzählt. Der Gliederverrenker wollte 


Gaſtrollen auf der Bühne Carl's geben und ſtellte ſich ihm vor. „Wie 


heißen Sie?“ fragte Carl. — „Kliſchnigg.“ — „Kommen?“ — 
— „O Beſter,“ 


„Vom Drurhlane.“ — „ Spielen?“ — 


Theater zu Poſen. 
Donnerſtag den 16. s Vorſtellung im 


Abonnement. Str ; i 
bon Bio tradella. Komiſche Oper in 3 Akten 


Freitag den 17. November. Vo ung im Abonne- 


ment. Oberon. Große roman 5 
in 3 Akten von 6. M. v. Weber. deen 


onntag den 19. November. Letzte Oper } 
ſt — — Zum erſten Male: Die vier Sat 
monskinder. Komiſche Oper in ZAkten von Balfe, 
N 334 & d. hd och h dach. dd 
4 * 19. November Damen- Reſſouree 
Ain Mur. Goslin. 
4 . Der Vorſtand. % 
r ͤ titten 

Die pate 


ce 


de 


Geſtern Abend gegen 7 Uhr entſchlief nach 
13tägigem ſchweren Leiden am Nervenfieber 
und Unterleibstyphus unſere vielgeliebte Tochter 
und Schweſter, Anna Ottilie, im Alter von 
9 Jahren, was Verwandten und theilnehmenden 
Freunden tiefbetrübt mit dem Bemerken ange⸗ 
zeigt wird, daß die Beerdigung Freitag Nach- 
mittag um 3 Uhr ſtattfindet. 

Poſen, den 15. November 1854. 
Tiſchlermeiſter Hohne nebſt Familie. 


Bekanntmachung. 5 
Der in dem zur Unterbringung von Artillerie-Pfer⸗ 
n Seitens der Stadt erbauten Stalle aufkommende 


Zur Abgabe der Gebote ift 


Sekretair Zehe anberaumt. 


Aehnlich war es beim Entſte⸗ 


zee Die Pente Dat | 


| 


1 


| ein Termin auf den 20. 
d. Mts Vormittags 10 Uhr vor dem Herrn Stadt- 


Poſen, den 13. November 1854. 
Der Magiſtrat. l 


Ediktal⸗Citation. 
Der Johann Samuel Ernſt Janotte, Sohn 
des Bürgers Johann Gottfried Janotte und 
‚feiner Ehefrau Johanna Dorothea geb. Born 
zu Neutomysk, getauft daſelbſt am 8. Oktober 
1807, hat im Jahre 1830 zur Zeit der Polniſchen 
Revolution feinen Wohnort Neutomysl 3 5 
und ſich angeblich nach Warſchau begeben, ohne 
ſeidem von feinem Leben und Aufenthalte Nachricht 
gegeben zu haben. Derſelbe ſoll nunmehr auf den An⸗ 


Chwolſon in St Petersburg, Hrn. Gutsbeſitzer Weber in 


1 en Sa Hen. Intendantur-Aſſeſſor Aßmann in Breslau, Hrn. A. 
angegeben, daß fie in Jütland von den Landbewohnern mit „Heugabeln“ 5 
gegeben, daß ſie ind . Rechts Anwalt Scheffler in Breslau, Hrn. Kreisgerichts Rach Schück in 
Neuſtadt in Ober-Schleſ., Hrn. Paſtor Beyer in Conradsdorf, Hru. Mas 

jor und Commandeur des 1. Bat. 1. (Königsberger) Landw.⸗Regiments 


rief Carl abwehrend, „Affen haben wir in Wien ſelbſt in Ueberzahl, da⸗ 
mit darf ich nicht kommen.“ Kliſchnigg's Antwort war, daß er ſich hin⸗ 
ter dem Ohre kratzte, aber nicht wie verlegene Menſchen mit der Hand, 
ſondern mit dem Fuße. Wie Carl dieſe gelungene Pantomime fieht, 
ruft er: „Sie können fofort ſpielen.“ Und der Affenfpieler machte dem 
Kunſtkenner volle Häufer, a 


Der Polizei-Präfekt von Boulogne hat den Bäckern der Stadt ver- 
boten, Brod an Leute der Umgegend zu verkaufen. Der Maire ſchärft 
dieſe Verordnung unter Strafandrohung aufs Neue ein, und bezeichnet den 
Brodverkauf an alle nicht in der Kommune angeſeſſenen Perſonen als 
ſtrafbare Connivenz! dahin führt das Reglementiren des Handels mit Nah⸗ 
rungsmitteln! Eine ſtrafbare Connivenz, wenn man dem hungrigen 
Nachbarn ein Stück Brod verkauft, und das im neunzehnten Jahr⸗ 
hundert! — 


Väterliche Obrigkeit. Nach dem „Echo du Montblanc“ ift 
der weiße Wein von Frangy, welcher ſchon in gewöhnlichen Jahren nach 
dem Ausdruck der Gegend „die Beine abſchneidet“, heuer dem von 1834 
gleich, und ſo außerordentlich ſtark ausgefallen, daß es niemals mehr 
„abgeſchnittene Beine“ gegeben hat, als während des letzten Jahrmarkts. 
Nur wenige Auserwählte vermochten noch aufrecht zu ſtehen, den meiſten 
genügten ſelbſt die Mauern nicht als Stützen, und ſie lagerten ſich, wo 
ſie eben fielen. Beim Einbrechen der Nacht ließ aber der hochweiſe Ma⸗ 
giſtrat, der ſich dadurch für feine eigene Nüchternheit das ſchoͤnſte Zeugniß 
ausſtellte, den Ort mit Laternen abſuchen, und die Patienten in die 
Hausthüren, Winkel und Gräben legen, um fie vor dem Ueberfahren⸗ 
werden zu ſchützen. 


Der ſchwarze Kaiſer Fauſtin Soulouque findet in der „Augsb. 
Allg. Z.“ eine Federzeichnung, durch welche er ſich nicht geſchmeichelt 
fühlen wird. Soulouque's Gebahren iſt meiſt komiſch. Der „Moniteur 
Haytien“ muß ſich im Stil genau an den alten Franzöſiſchen „Moniteur“ 
halten. Wenn Fauſtin mit feiner Gemahlin Adelina Umzüge hält, läßt 
er ſich von weiß gekleideten Negermädchen begrüßen. Ein bei dieſer 
Gelegenheit deklamirtes Gedicht nannte ihn den „neuen Titus“. Der 
ſchwarze Kaiſer, jetzt den Siebenzigen nahe und ein reicher Harpax, war 
1847 noch ein armer Schluder, der, gleich den übrigen Negern, ſich 


mit Tafta, dem ordinaiven Zuckerbranntwein begnügte, trotz feiner Ge⸗ 


nerals⸗Epauletten. Jetzt beſitzt er ſelbſt 6 große Brennereien, und ſelbſt 
Leute, die ihn ſonſt nicht hoch ſchätzen, ſchätzen ihn auf zwei Millionen 
Dollars. 


Nedactions-Correſpondenz. 
Nach Birnbaum. Die Klage, daß Sie die Zeitung häufig erſt am 
Nachmittage erhalten, während dieſelbe bei der direkten Poſtverbindung ſehr 
bequem ſchon mit der Frühpoſt dort eintreffen könnte, ſcheint inſofern un⸗ 
gerechtfertigt, als die Poſt u. W taglich von Wronke nach Birnbaum 
nur einmal, nämlich um 4 Uhr Nachm. geht, die Zeitnagen alſo, die mit dem 
Abendzuge hier abgehen, bleiben bis zu'r oben angegebenen Zeit im Wronke 
liegen. Eine gleiche Klage unferer Zirker Abonnenten hat denſelben Ur⸗ 
ſprung. Unſererſeits iſt dabei nicht zu helfen. 


Angekommene Fremde. 
Bom 15. November. 


B.SCWS HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Kind aus Hunftig, 
Bludra aus Berlin, Basken aus Crefeld, Schiff aus Bremen, Urbach 
und Juliusburg aus Breslau. 


IOTEL DU NORD, .& np ‚eifter ». Putt 
be I nn Dis ee u e Orfonem Mit⸗ 
telſtaͤdt aus Koſten. 


HOTEL DE BAVIERE. Die Gutsbeſitzer Gebr. v. Ponikierski aus 
Wieniewo, v. Swieeicki aus Sezepankowo, v. Wilkonski jun, und 
Parkikulier Höniſch aus Wapno. 

MYLIUS’ oT DE DRESDE. Die Kaufleute Klingner aus Mag- 
deburg und Moͤller aus Grünberg. ; 

HOTEL DE PARIS. Einwohner Pradzynski aus Zerfow, 

DREI LILIEN. Freiſchulze Fiez, die Landwirthe Werner und Hart: 
mann aus Strzezewo; Partıfulier Chmielewski aus Oſtrowo; Kondt⸗ 
tor Kloperfi und Kaufmann Knoll aus Grätz. 

GOLDENES REH. Handelsmann Cohn aus Gneſen und Oekonom 
v, Wyſiecki aus Ottmuth. 

PRIVAT-LOGIS. Frau Gutsb. v. Przykubska aus Warſchau, logirt 
Vaͤckerſtr. Nr. 12.5 Gutspächter Gundermann aus Wierzchoein, log. 
St. Martin Nr. 16.; Eigenthümer Kotarsfi aus Rumtanef, log St. 
Martin Nr 19.; Domainen⸗Mäthin Frau Toun aus Mogilno, logirt 
Venenanerſtr. Nr. 5./6.; die Gouvernanten Frl. Berger aus Neiße 
und Frl. Stender aus Berlin, log. Berlinerſtr. Nr. 20. 


—— a ih Harn mn 


Auswärtige Familien : Nachrichten. 


Geburten. Zwei Söhne dem Hrn. Oberſt-Lieut. a. D. v. Dobſchütz 
in Schweidnitz; ein Sohn dem Hen Landes⸗-Aelteſten v. Zimmermann in 
Kützengu, Hin. Nillergutobeſitzer Polewka in Deulſch⸗Jamke, Hrn. Dr. 

Jauer, Hrn. 

Paſtor Geisler in Hohenliebenthal, Hru. Kaufm. 8 in Breslau, 
Mühling in Ber: 

lin, eine Tochter dem Hen. Gasanſtalts-Direktor Firle in Breslau, 


·mT———ꝛ— ! —2 —— 


Hrn. 


v. Schmidt in Königsberg, Hrn. vient im reitenden Feldjager-Corps Benda 
in Genthin. f 

Todesfälle. Hr. Apotheker A. D. Junge in Werner bei Potedam, 
Hr. Kanzler des Königreichs Preußen und Ritter des Schwarzen Adler⸗ 
Ordens Dr jur. v. Wegnern in Königsberg, verw. Frau Prediger Hertell 
geb. Euglandt zu Schweſſin bei Rummelsburg, Frl. A. v. Mieben in Gü⸗ 
Nein, verw. Frau General⸗Lieutenant v. Toll geb. v. Owſtien in Berlin. 


— 


der Johann Samuel Ernſt Janotte aufgefor⸗ 
dert, ſich in oder vor den a 3 
am 18. Mai 1855 Vormittags 10 uhr 
vor dem Herrn Kreisrichter zum Buſch in ＋ 2 
Inſtruktionszimmer anſtehenden Termine schriftlich oder 
perſönlich zu melden und weitere Anweiſung zu erwar⸗ 
ten, widrigenfalls derſelbe für todt erklärt und fein 
Vermögen den ſich legitimirenden Erben zugeſprochen 
werden wird. 
Grätz, den 21. Juli 1854. 


* 


Königl. Kreisgericht, Abtheil. I. 


Bekanntmachung. 


— 


2 


Die Umpflaſterung des im Chauſſeezuge der Poſen⸗ 
Glogauer Straße liegenden Sttopon- ate En 
Schauſpielhauſe ab, längs der Berliner- u Mühlen. 


ntirten elekłtro⸗galvauiſchen 
Federhalter ſind fo ehen Beet bei 
Antoni Rose in Bazar. 


| und Monat, 


Dünger, ſoll auf 1 Jahr an den Meiſtbietenden ver⸗ 
pachtet werden. Die Verpachtung erfolgt pro Pferd 


trag des Vormundes ſeiner minorennen Geſchwiſter, 
Handelsmann Karl Peter Kaulfuß zu Neuto⸗ 
mysl, für todt erklärt werden. Zu dem Ende wird 


ſtraße bis zur Mühlenſtraßen-Ecke am St. Martins⸗ 
platze zu Poſen, und die Lieferung der dazu erfor- 
derlichen Materialien ſoll im Wege der Submiſſton 


in den reſp. Empfangsgebäuden. der Berlin - Stettiner, | 


ſcheine Nr. 12. nebft Talons vorläufig eine Empfangs⸗ 


Hechte bei Julius Aorach, Wronkerſtr. Nr. 7. St 


ſchtenenen Submittenten eröffnet werden. Der Anſchlag 
und die Bedingungen liegen bei dem unterzeichneten 
Bau ⸗Inſpektor zur Einſicht aus und konnen auch 
gegen Erſtattung der Kopialien abſchriftlich mitgetheilt 
werden. > 

Poſen, den 10. November 1854. 


Paſſeck, Bau- Inſpektor. 


vergeben werden. Unternehmungsluſtige wollen ihre 
Vet portofrei und verſiegelt mit der Aufſchrift: 
„Submiffion auf Pflaſterarbeit“ bei dem 
Bau- Inſpektor Paſſſeck bis zu dem im Königlichen 
Regierungsgebäude hierſelbſt angeſetzten Submiſſions⸗ 
Termine 4 
den 29. November e. Vormittags 11 Uhr 
einreichen, wo dieſelben in Gegenwart der etwa er 5 
| Belanntmachung. 
Die direkte Brod⸗ und Fourage-Verpflegung der Königlichen Truppen foll im Verwaltungsbezirfe der 
unterzeichneten Milktair⸗Intendantur pro 1855 im Wege des offentlichen Submiſſions⸗ reſp. Lizitations⸗Ver⸗ 
fahrens en geeignete Lieferungs-Unternehmer verdungen werden, zu welchem Behufe wir folgende Ter⸗ 
unſere 


mine vor m Kommiſſarius, dem Intendantur⸗-Rath Neumann, anberaumt haben: 
Tag und Stunde Auf Benennung der Orte, Schluß 
des dem Rathhauſe für des 
Termins. zn welche der Bedarf verdungen werden ſoll. Termins. 
20. Nobbr. c.) JKoſten Kaoſten, Schmiegel, Sfenſche oo Uhr Mittags 
„dito Gorlitz r dito 
25. dito Hieſchberg Hirſchberg und Lowenberr g ö dito 
1 dito 2 Liegnitz Liegnitz, Luͤben, Polkwitz, Haynau, Jauer dito 
„dito 2 Beuthen Beuthen, Neuſtädtel, Sprottau, Freyſtadt, Unruhſtadt | dito 
1. Dezbr. c.. E Frauſtadt Feauſtadt, Nawe 5 NEN 1 | dito 
4. dito * Krotoſchin Krotoſchin, Oſtrowo, Zduny, Koiminn | dito 
\ dito Schrimm S a en) ee eee dito 
dito 2 Poſen, im Geſchäfts⸗Samter, Murowana Goslnn . | dito | 
25 lokale d. Intendantur | 
11. dito Nakel Nakel, Wirſitz, Koronobbtvtt cr... mann | dito 
13. dito Inowraclaw Inowraclaw, Strzeln o | dito 
15. dito | &nefen Gneſen, Mogllno, Trzemehgto . vun. | dito 
Indem wir alle kautionsfähigen und reellen Lieferungs- Unternehmer auffordern, ihre verfiegelten 
Offerten zu Anfang der vorgedachten Termine an unſeren Kommiſſarius abzugeben und perſönlich in denſelben 
zu erſcheinen, machen wir ſie insbeſondere darauf aufmerkſam, daß die Lieferungs⸗Bedingungen, welche gegen 
die früheren in mehreren Punkten abgeändert worden ſind, bei den Magazin-Verwaltungen zu Poſen, Brom⸗ 
berg, Liſſa, Glogau, Sagan und Schneidemühl, fo wie auch bei den Magifträten der vorbenannten Bedarfs- 
erte eingeſehen werden können. Da es uns zugleich erwünſcht iſt, zu erfahren, ob und zu welchen Preiſen 
Jemand bereit iſt, Roggen⸗, Hafer⸗, Heu- und Stroh- Lieferungen für die Königlichen Proviant⸗Aemter zu 
Poſen, Bromberg und Glogau, jo wie für die Depot⸗Magazine zu Schneidemühl, Liſſa und Sagan zu über-. 
nehmen, ſo werden oe de hierdurch aufgefordert, uns ihre desfallſigen Offerten baldigſt hierher 


Poſen, den 6. November 1854. 


Königliche Militair-Intendantur des 5. Armee⸗Corps. 


| Dreschmaschinen. 


Diͤe unterzeichnete Handlung empfiehlt und 

verkauft: 

Hensmannsche Handdreschmaschinen, welche 
bisher 100 Thlr. gekostet Haben, jetzt à 90 Thir, 

Barretsche zweispännige Dreschmaschinen, mit 
starkem Rosswerk nach Hornsby, à 280 Thlr. 


zukommen zu laſſen. 


vs 
Stargard⸗ Aug; 
Eiſen⸗ 
Die Auszahlung der am 2. Januar 1855 fälligen ö . 0 3 we 
Dividendenfeheitte Nr. 12. und der bisher nicht Wa Danziger vierspännige Dresch - Maschinen, 
ten Dividendenſcheine Nr. 5.—14. zu Stargard. „4315 Thlr. 


Poſener Stamm-Aktien findet gleichzeitig. mit der Aus⸗ Zu sämmtlichen Dreschmaschinen sind stets 
reichung der neuen Dividendenſchein⸗Serte N ae . 7 : ei 1 


Ausſchluß m am m ya * ; in? "N Idee elsk ei in . sch 
in Stettin vom 9.10.) Januar k. J. in ben 2 . g 8 | fe 25 | 
u Seelig ban 18.20) vorne Große Rügenmalder Gänſebrüſte, 
Sülzkeulen, Kiel. Sprotten, grauen 
Aſtrüch. Kaviar u. marinirten Aal 


empfingen in friſcher Waare ö 
. V. Meper Sg Comp. 


Poſener 
bahn. 


Eiſenbahngeſellſchaft und in Bromberg am 2. und 
3. Januar k. J. und ſodann vom 25. Januar k. g. 
ab bei unſerer Hauptkaſſe auf dem Bahnhofe in den 
Vormittagsſtunden von 9— 1 Uhr ſtatt. 

In dieſen Terminen ſind die mit den Talons ver⸗ 
bundenen Dividendenſcheine Nr. 12. mittelſt einer be⸗ 
onderen Specifikation auf ganzem Bogen, welche die 
Dividendenſcheine nach der Rummerfolge, ihre Stüͤck⸗ 
zahl, den zu zahlenden Geldbetrag und am Schluſſe 
den Namen des Aktionairs enthält, zu übergeben. 

Da die ſofortige Aushändigung der neuen Coupons⸗ 
Serie und die Zahlung der Zinſen auf die präſentirten 
Dividendenſcheine Nr. 12. wegen der nothwendigen 
zeitraubenden Prüfung und Ausſonderung nur in ſel⸗ 
tenen Fällen wird geſchehen können, fo wird den Ak— 
tionaicen über die erfolgte Uebergabe der Dividenden⸗ 


Rügenwalder Gänsebrüste 
empfing Jes ch Appel, Wilhelms ſtr. 9. 


2 J 14 iu N 
Friſche Auſtern 
empfing gesch Appel, Withelmsſtr. 9. 
Bekanntmachung. 

Einem hohen Adel, der Geiſtlichkeit und dem Pu⸗ 
blikum empfehle ich mich zur Anfertigung neuer Kürſch⸗ 
nerarbeiten auf Beſtellung und zur Reparatur derſelben 
bei prompteſter und billigſter Bedienung, ſowohl in 
als außer dem Hauſe, ſo wie fürs Land. | 

Ich bemerke hierbei, daß mein Geſchäfts⸗Lokal für 
ſich allein Büttelſtraße Nr. 10. beſteht 
und ich mit meinem Bruder Wilhelm Laudon jun., 


eſcheinigung ertheilt werden, welche an dem darin 
verzeichneten Tage nach Ausfüllung und Vollziehung 
der darunter befindlichen Quittung zurückzugeben iſt, 
um die neue Dividendenſchein⸗Serie Nr. II. und die 


\ alten Markt in Poſen, in keiner Gefchäftsverbindung ' 
W Zinſen entgegenzunehmen. „ „ ſſtehe. Poſen, den 13. November 1854. a 
* ü pense und Schriftwechſel nach auſien fin⸗ 1 1 L don sen 
en nicht ſtatt. 0 
Bromberg, den 9. November 1854. Hu a ‚au N 


Auf dem Gute Se lemeln bei Santom hs! 
find neue Bierbrauerei⸗Geräthe nebſt kupfernem Keſſel 
billig zu verkaufen. 


u 95 Önigtig e Direktion der Oſtbahn. 
Großksenkgen und wenig geſalzenen Aſtrachaniſchen 


Capiar in beſter Sualitat empfiehlt A. Remus, 
Donnerſtag den 16. Kovbr. früh 9 Uhr Stettiner | 


Ein eleganter Jagd-Schlitten ſteht zum Verkauf | 
„Martin 70.; derſelbe kann auch vermiethet werden. 
2 re 


. 68 ma, Almaviva und Reiſe-Mäntel, Düffel⸗Twiens 
4 0, ö dis 15 Rthlr., Engl. Double⸗Düffel⸗Twiens à 11 


an 1 Nach b 5 1 ſo wie alle übrigen G8 Zu⸗ Bekannte 
ſchniit! eigens engagirten Zuſchneiders empfiehlt 1 n ılhaı 
Modell eu die Tu "ob Garderoben Handlung von Wandel 
6 er 
sat i 4 N Ä 1 2 
angefertigt. 2 , Kantorom ie Preise. 


er Aeuenſtraßen⸗Ecke. 


erſter Laden 
% ne Beau. 15 No unfere Ankunft um einen Tag verzögert. 2 Wir 
beigen hiermit ergebenſt an, daß wir unſer e e e de 
DI auf das reichhaltigſte versehen. Augengläſer Vedikſenden und Kunſtfreunden, welche uns 
mit Aufträgen beehren wollen Geb Ader En | 
ebrüder S 
in Busch's Hotel Sof Optiker, 


5 
Ai 
6 — 


Ein gelernter Bierbrauer, der in großeren Braue⸗ 


Weizen 
Pid 943, 94 Mt. 
——.—.—.— 


reien, wie in Warſchau, Wien und 


len, gearbeitet hat, ſucht Beſchaͤftigung. Näheres beim 


Gaſtwirth Herrn Lewandowiez auf St. Adalbert 


in Poſen. A —— — — 2 
Im Hauſe des Herrn Schloſſermeiſters Schneider, 
Bar Nr. A. (St. Martin) iſt in der erſten Etage 
ein Stube mit Vorzimmer, mit oder ohne Möbel, billig 
ſogleich oder vom 1. Dezember d. J. ab zu vermiethen. 


Schüͤtzenſtraße Nr. 7. Parterre ift eine Stube ſofort 
und von Neujahr ab eine Familien⸗Wohnung billig 
zu vermiethen. 

Ein ſehr freundliches Zimmer, möblirt oder unmöblirt, 
im dritten Stock Wilhelmsplatz Nr. 8. iſt ſofort zu 
vermiethen. 

Im Metamorphoſen⸗ Theater 
wird heute Donnerſtag auf mehrſeitiges Verlangen 
zum vierten Male aufgeführt: „Genoveva.“ 

Freitag den 17. November. „Don Juan,“ als Luſt⸗ 


ſpiel in A Akten. Dann Ballet und in Transparent: 
Napoleons Leichenzug.“ 
Uebrige enthalten die Zettel. 


Anfang 7 Uhr. Das 


Mechanikus Grimmer Sen. 


ſtube, verbunden mit Reſtauration, u. bitte um geneigten 
Zuſpruch. Buſſe, Kränzelgaſſe Nr. 34. 


anderen Stel⸗ 


0 


0 Ernzy Donnerſtag Abend den 16. d. M. g 


bei Fiſchbach, alten Markt Nr. 31. 


Im Gaſtkruge zu Ghöwno- Kolonie hat ſich b. November 164. Ni. 60 ae 10 hab 503 
b. Nov. Dezbr. 101 Altes oz en B., 16, Rt. Gd 
P. Dezember⸗Jan. 16 Rt Be. 155.9 : 


ein blaugraues Hengſtfohlen eingefunden und kann 
ſolches der ſich legitimirende rechtmäßige Eigenthümer 
gegen Erſtattung der Futterkoſten und Inſertions⸗Ge⸗ 
bühren dort in Empfang nehmen. 
Poſen, den 13. November 1854. 
Königl. Diſtrikts⸗Kommiſſarius Merk. 


Poſener Markt- Bericht vom 15. November. 


Bon Bie 
Thlv. Sgr. UK Sar. 36 


Weizen, d. Schfl. zu 16 Metz.“ 2 20 — 32 — 
Roggen dle 2 1142 15 6 
Ge dito 120 —1 2 2) 6 
Hafer dito 111141 5/ 8 
Buchweizen dito IE pee 
Winter⸗Rübſen dito . lies 
Winter⸗Raps dito i 
Erbſen dito 2 10 2 29 — 
Kartoffeln dito 124 — 4-27 — 
Heu, d. Ctr. zu 110 Pfd.. 25 er 
Stroh, d. Sch. zu 1200 Pfd. 5 15 —- 6 = — 
Butter ein Faß zu 8 Pfd.. 2 5 — | 220 — 
fl. 880 . 57215025 


Die Markt⸗Kommiſſion. 


Stettin, den 14. November. Bewolkter Himmel, 
kalt und raub Wind W. Mir hatten in den letzten 
Tagen Froſtweller mit ſtarkem Schneefall, der Winter 


iſt alſo in dieſem Jahr ſehr früh eingetreten und droht 


die Schifffahrt bald zu hemmen. 

matt, loco kleine na 89—90 

ez. p. Frühjahr 88—89 Pfd. gelber 
ein 


bez, p. 


blieb indeß unverändert feſt. — Loro 85 — 
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Roggen matt, meni Schwed. 61 Rt. 
Pfd. bez., loco ze a Bo Kant 85 86 
65, 683 At. bez. eldung p. Woöbender 624 Mt. 
bez., „ p. Rovbr. 62 Mt. 1 u. Br., p. Novbr. 
Dezember 61 Rt. Br., p. Frühjahr 571 t Br. 5. 


Rt. Gd. n 2 
Gerſte, loco, 77 Pfd. 404 Rt. bez. 76 77 Pfr. 
Saum 0 Mt. Br., 5 r große 1875 3 
1 Mt. bes, 7475 Pfd. ohne Benennung 44 . 

Hafer, p. Frühjahr 52 Pfd. 323 Rt. bez. 

Heutiger Landmarkt: 
90 eien Roggen Gerſte Hafer Frbſen. 


. 62 à 61. 422 45. 28 a 30. 59 à 62. 
Rübst 


Ni. Gd 


Dezember aayl 
151 Ni. Gd 


Mt. Br. 


2 bez., p. Novbr. geſter bez, 5. r 
ybr Dei. 104 8 Se h i al. Febr. 1% 
55 b. Frühſaßt geßecg 35, bea 11 f bez uns 

Berlin, den 13. 88 , Wett tec aß 


9 gelb und bunt 85 © Host. und weiß 
Dr unt 84—90 NI, 


95 59.1 K, e 

x loco — Ni., e 

p- Nor. She in. Gd., 8 a 
ee er RE vember Dezember 65—644 Ni. bez. n. Se, „ . 
u Am heutigen Tage eröffne f 
ö ich meine Baieriſche Bier⸗ 


Br., p. Frühjahr 82 Pfd. 60 504 MM. bez. und Gd. 
W Wa 
Series große 45 —52 Rl. kleine 43— 40 N. 
Hafer 29 —31 Ri. 
Erbſen 60 — 68 At. 
Nappb 102-100 Mt. 
W. -Kubſen 100 —08 ort, Sen 86 Nr. 
Aung 76 74 ar I ic 
Rüböt loco 164 Rt. Br, 16 


g d., p. Jia. 
Febr. 16 Rt. Br., 157 Ni. Op * 
Ni. beg, 151 ut. Br., 151 Ni. Geld P. Na Abr 

Mai DEM. Br. 


151 Ni. Brief, 15 Mt. Gd., p. April 
an G l 


Leinol loco 154 Ri. bezahlt und Br, 15 At. Gb., 
Fee 154 Rt. Brief, 15 Rt. Gd., b. April⸗ 
Erg Be m Ni. PB; 904 5 
piritas loco, ohne Faß 371— 3 Mt. bez, mit Faß 
37-374 N bez., p. DRS 6 Mi. bez., En . Be 
At. Gd. p. Nobdr.-Dezeinber 3435 Mf. dez. 
u. Br., 35 Rt. Gb., p. Dezember⸗Januar 35—354 mt, 
bez. und Br., 417 Ri. Gd, . Januar inen 
bruar⸗März 344 Rt. % % 0 it auge 
1. e Ne ag a Me Ir, SI SR Br m. c 
Weizen; zur Stelle für Conſum gefragt. Moggeln 
loco mie him. überwiegend effected 118 miele 
verkauft; Tpäter ca. 200 W. gekünvigt, die ziemlich lange 
eirkulirten, — Herbſt⸗Termine Nielsen ſich in Folge peſſen 
im Laufe des Geſchäfts fucceſſide billiger, b. 1 00 
# ＋ 


., 1 Ladung im Kaual 
fp. verfa uff. At: 


A 533 Bin. a 65 
ubol: wieder beffer bezahlt. — Oeſchaft auf mr 
1 125 1h Forderungen wegen ber Ka 
Sprieitus; ziemlich auimirt und auf Man. 
te Preiſen And. if alle Sſchlen zu 
Wind: Weſf. Witterung; hell and tall. 
n CORE RI Gand. Handel.) 
Waſſerſtand der Warthe 


rosen, am 14. Rövöt, 10 Uhr Vm. 1605 Was 
3 155 5 ik 2 * 
Seit dem 14ten Abends 9 Uhr Eisgang. 


Die Nachricht aus Pogorzelice it Wieberhm nicht 
eingegangen. 


Freiwillige Staats-Anleibde — 993 
Staats-Anleihe von 1850 44 — 961 
dito HD 4 — 851 

dito von 183 9, 4 == N 923. 

de von 1844. 2 
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Russisch-Englische Anleihe 
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